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Regentage
Regentag : Es saugt das Land
gierig ein die frische Labe;
lag es doch im Sonnenbrand
lechzend nach der Wolkengabe.

Regentag : Die Träne fließt
auf des Herzens heiße Wunde.
Wehr ihr nicht! Daraus ersprießt
schon das Heil der neuen Stunde!
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Pferdekameraden
Von Heinrich Leis

Friedlich grasen die Rosse auf der
Pferdeweide. Weithin streckt sich
die Koppel mit saftigem Gras, eine
so ausgedehnte Fläche , daß die Tiere
frei tummelnd kaum etwas von
Zwang und Gefangenschaft spüren.
Buschiges Laubwerk deckt den
Grenzzaun, Fichten und Kiefern
schließen am Horizont den dunklen
Rand. Schilfgras und Binsen wu¬
chern feist , wo hinter dem Erlen-
bestand die Moorfläche leuchtet mit
schillernden Lachen.

Zu Gruppen finden die weiden¬
den Tiere sich zusammen, Zunei¬
gung läßt Freundschaft schließen
wie bei Menschen , die aus der Schar
der Schicksalsgefährten den Gleich¬
gestimmten • sich zum Kameraden
wählen. Zwei haben sich von den
übrigen abgesondert, umtollen sich
im Spiel , knabbern gemeinsam an
den Blättern eines Zweiges.

Ein fremdes, stampfendes Geräusch
aus den Lüften läßt sie aufschrek-
ken. Etwas wie ein riesenhafter sil¬
berner Raubvogel ist plötzlich über
ihnen , will wuchtig auf sie meder-
stoßen. In ihren Ohren schrillt er¬
regend, gefahrdrohend, das grelle,
dröhnende Lärmen. Schon bäumen
sie hoch , entspringen mit schnellen
Sätzen dem unbekannten Feind, in
gehetzter Flucht preschen sie über
den Zaun mit blitzenden Hufen,
blindlings gescheucht.

Indessen hat sich der große sil¬
berne Vogel , ohne die Erregung zu
ahnen, die er anstiftete , schon höher
ins Himmelsblaugeschraubt: Ein Flie¬
ger , der die Richtung verlor, der auf
der Koppel den Landeplatz zu fin¬
den meinte und nun motorstamp¬
fend weiterstrebt zum Ziel seiner
Fahrt.

Auch im Gestütshof bemerkte man
nichts von dem Zwischenfall. Da
dröhnt jäh Hufgeklapper, kommt
brausend näher , zu den Ställen hin
fegt ein Rappe mit flatternder Mäh¬
ne . Geradenwegs auf den Verwalter
jagt er zu . Dicht vor ihm steht
das . Pferd , fast auf der Hinterhand
zusammengerissen vom plötzlichen
Halt , stößt ein erregtes , helles Wie¬
hern aus . Und schon kurz gewendet,
Strebt es wieder fort , kehrt um,
bäumt und wiehert , als ob es den
Menschen etwas , das es nicht aus-
drücken kann , begreiflich machen
will.

Der Verwalter heißt die Pferde¬
pfleger das aus unerfindlichem
Grund scheugewordene Tier zu fan¬
gen . Der Rappe weicht aus, ent¬
springt, doch nach wenigen Sätzen

So isch no
Eines Tages mußte man in einem

Dorf den Arzt holen. Nach der Un¬
tersuchung wurde er zu einem Gläsle
Schnaps eingeladen, wie das gute
Sitte ist . Unsere Frau Sowieso brachte
also den Sutterkrug mit dem edlen
Gebräu und entnahm dem Schrank
ein Gläsle. Hielt es gegen das Licht,
fand es angestaubt , lupfte den Rock
und begann es mit ihrem Unterrock
auszuwischen . Auf des Doktors be¬
denklichen Blick hin sagte sie mit
der Seelenruhe eines besonders gu¬
ten Gewissens : „Ihrbrauchat et köbala
(sich ekeln) , Herr Dokter, i han da
Rock erseht geschtern morga a ’zoga !“

•fr
Der Herr Notar und seine Frau

find ln ihrem Gärtle draußen vor

ln dei Koppel spüren die Pferde kaum etwas von Zwang und Gefangenschaft Aufnahme.- Naher
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AUF DEM PFERDERÜCKEN
Der sammetweichenSommernacht

\
Violenduft und Blütenpracht
begleiten mich im Trabe.

Hut ab , ich nestle wohlgemut,
Hut auf, schon sitzt das Zweiglein gut,
ich blieb im gleichen Trabe.

Ein grünes Blatt, ich nahm es mit,
das meiner Stirn vorüberglitt
im Trabe, Trabe, Trabe.

Bisweilen hätschelt meine Hand
und liebkost Hals und Mähnenwand
dem guten Tier im Trabe.

DETLEV VON LILIENCRON

wendet er, stößt sein Wiehern in die
Luft wie Hilferuf. Einer hat ihn bei
der Mähne gefaßt, tätschelt beruhi¬
gend den Hals . Da hält er still. Nur
leise bittend klingt sein Schnauben.
Sie wollen ihn zum Stall führen , er
stemmt sich gegen den Zug der
Hände. Ein heftiger Ruck reißt ihn
frei . Wieder entspringt er , wieder
schaut er zurück, ruhelos, bald nä¬
her , bald ferner , doch bedacht, daß
kein Arm ihn erreicht. Das Nicken
des Kopfes scheint auf irgend etwas
in der Feme hinzudeuten.

Nun erst entdeckt der Verwalter,
daß die Pferdebeine von Schmutz
überkrustet sind , und eine Ahnung
trifft ihn : Etwas ist geschehen , das
Tier will auf seine Weise davon
Kunde geben, die Menschen , die es
als stark und mächtig kennt , zur
Hilfe heranholen . Er geht langsam
auf den Raippen zu , der in kurzen
Sprüngen vor ihm hertrabt , immer
zurückblickend, als wolle er sich ver¬
gewissern, daß die Männer ihm fol¬
gen.

Der Weg führt durch den Wald,
einen schmalen Pfad zwischen den
Stämmen zum Moorgrund. Nun se¬
hen sie es alle — ein brauner Kopf
taucht auf aus dem Binsengras, ein
Stück der Brust stößt bisweilen hoch

au wieder
der Stadt gewesen . Eine schwere
Handtasche voll Gemüse ist heimzu¬
schleppen . Natürlich trägt sie der
Herr Notar : er weiß , was sich gehört.
Als sie dann aber die ersten Häuser
erreichen, da, wo die lange Vorstadt¬
straße entlang nur eine Seite bebaut
ist , da ist’s dem Herrn Notar doch
ein bißchen unbehaglich: so als Last¬
esel mit einer Tasche durch die Stadt
zu trotten — verträgt sich das eigent¬
lich mit seiner männlichen und gar
seiner amtlichen Würde? Er machte
eine schüchterne Andeutung in die¬
sem Sinne.

Aber seine Frau , die als resolut
bekannt ist , erwidert nur trocken-
„Trägscht d ' Tasch halt lenks, do
hot’s koine Häuser!" wü.

in verzweifeltem Bemühen, sich aus
der umstrickenden Hülle des Schlam¬
mes zu befreien. Hart am Rand des
Sumpfes bleibt der Rappe stehen,
verfolgt mit klugem und besorgtem
Blick die Anstalten zur Rettung sei¬
nes Kameraden. Vorsichtig von Bü¬
schel zu Büschel tastend , kommen
die Männer dem zuckenden , wild
sich wälzenden Pferdeleib näher.
Mählich greift das Tier auf Halt.
Noch ein Ruck , ein Aufbäumen aller

Kraft , unterstützt von zupackenden
Armen, und das Pferd ist auf den
Beinen,

Der Rappe tritt dicht zu dem ge¬
retteten Kameraden, reibt die Nü¬
stern an seinem Hals . Der Braune
dankt dem Freund mit derselben
Zärtlichkeit. Heimwärts zu den Stäl¬
len traben die beiden Pferde in ge¬
lassener Ruhe, als fühlten sie zu¬
frieden ihre in Todesgefahrbewährte
Kameradschaft.

Das Wirtshaus „Zum Engelchen"
Von Jo Hanns Röster

„Das Wirtshaus zum Engelchen“
stand in einem einsamen Dorf in den
Karpaten . Und so klein das Dorf
war — nicht zehn Häuser standen
um die Kirche — , so klein war auch
das „Wirtshaus zum Engelchen “ . Sel¬
ten waren die Gäste, denn die Dorf¬
bewohner brauen ihr Bier aus selbst¬
gezogener Gerste und ein paar Hop¬
fenstangen hatte jeder in seinem
Garten . Wenn nun ein Gast kam , so
fuhr er im Auto vor, denn das Wirts¬
haus lag just an der breiten Verbin¬
dungsstraße zwischen zwei großen
Städten . Auch heute wieder fuhr ein
Wagen vor, hielt vor dem Schank¬
schild , und ein Mann betrat den
Wirtsraum.

„Hallo! Wirtschaft!“ rief er.
Keine Antwort.
„Hallo! Wirtschaft! Ein Bier!“
Nichts rührte sich.
Der Fremde läutete die Glocke,

trommelte auf den Tisch , pochte an
die Türen, rief , schrie, fluchte , aber
niemand erschien.

„Hallo! Ein Bier möchte ich ! Hallo!“
Tiefe Stille.
Der Fremde wurde immer wüten¬

der.
„So ein Saustall !“ schimpfte er

laut , „so eine Sauwirtschaft ! Der
Wirt, der Lump, gehört gehenkt!
Sicher schläft er seinen Rausch aus !“

Kaum hatte er dies gesagt , da
tauchte mit rundem Gesicht und ver¬
gnügten Aeuglein der Kopf des Wir¬
tes hinter dem Bierhahn auf , und

ohne ein Wort zu sagen , füllte der
Wirt einen Bierkrug und schob ihn
dem Fremden hinüber.

„Wohl bekomm’s !“ sagte er jetzt.
„Danke.“
Der Fremde brummte es mürrisch

und trank das Glas in einem Zug
leer. Dann warf er einen Hundert¬
kronenschein auf den Tisch.

„Zahlen!“
„Danke! Es stimmt!“
Der Wirt strich das Geld mit einer

schnellen Bewegung ein.
„Was denn? Was denn? Ich be¬

komme doch Geld heraus !“
„Nein “

, sagte der Wirt und lä¬
chelte , „es stimmt akkurat .“

„Ein Bier kann doch nicht hundert
Kronen kosten?“

„Das Bier kostet zehn Kronen.“
„Da bleiben doch noch neunzig

Kronen !“
„Zu denen habe ich Sie als Orts¬

richter des Dorfes wegen Beleidigung
des Wirtes „Zum Engelchen “ verur¬
teilt .“

Dem Fremden blieb der Verstand
stehen. Als er ihn wiederfand:

„Dazu brauchen Sie einen Zeugen.
Herr !“

Der Wirt nickte : „den habe ich
auch . Das ist der Gendarm des Ortes
Der sitzt hier unten hinter der Theke
Stimmt es , Jindrak , hast du die Be¬
leidigung gehört?“

Und unter dem Tisch ertönte die
versoffene Stimme des Dritten:

„Es stimmt , Ortsrichter!"

Eine Wette
Von Kurt Köniq

Der „Brösele“ von Dattlachen war
nicht gerade der Gescheiteste im Flek-
ken, aber auch nicht der Dümmste.
Seine kleine Landwirtschaft bewirt¬
schaftete er recht und schlecht nach
altem Brauch und überkommener
Sitte.

Als der Brösele eines Sonntagsprü¬
fend bei seinem Weizenacker stand,
trat plötzlich ein Wanderer zu ihm.
Es war der Typ eines sogenannten
Salontirolers. Die dünnen, langen
Beine steckten in viel zu weiten
Sepplhosen, auf dem Steg der leder¬
nen Hosenträger prangte in Email das
Bild eines feschen bayerischen Madls
und auf dem Kopf thronte ein grünes
Hütl mit einem gewaltigen Gamsbart
drauf . Auf dem Rücken trug der
Fremde einen nagelneuen Rucksack
mit vielen Taschen und Fächern.

„Jutn Tach “
, grüßte der offensicht¬

lich aus dem Norden unseres Vater¬
landes stammende Wanderer den
Brösele freundlich.

„Dag“
, brummte dieser in den Bart,

besah sich den Fremden von oben bis
unten und fragte schließlich : „Soo,
au do ? ?“

„Ick studiere Land und Leute und
vor allem den schwäbischen Dialekt,
— der mir schon jut jeläufig ist . . .“

„Seil merk i“ , sagte trocken der
Brösele.

„Sie glauben das nicht ? ?“
„Noa , i glaubs net.“
„Jut , machen wir eine Wette Sie

sprechen mir in schwäbischem Dialekt
einen Satz vor, diesen werde ich
schnell oder langsam, wie Sie es
wünschen, fehlerfrei nachsprechen , —
haben Sie mich verstanden? ?“

„Freilich — freilich — i oen im
Bild .“

„Also abjemacht — hier sind 20
DM. Ick leje diese hier auf den Stein,
Sie sprechen einen Satz vor , kann ick
ihn nicht einwandfrei nachsprechen,
so jehören diese 20 DM Ihnen, haben
Sie verstanden ? “

„Jawoll , jawoll, Herr — i hab alles
.verstanden*. Ja , aber wenn i no ver-
schpiehl ? I hau ebba koa Geld net .“

„Schon jut — schon jut — nur
keene Bange nicht, ick will ja nischt
von Ihnen haben, Mann, — wenn ick
jewinne, habe ick Sie doch über¬
zeugt, daß ick sehr jut schwäbisch
sprechen kann , dat soll mir jenügen.“

Der Brösele schielte begehrlich
nach dem Zwanziger, der zu seinen
Füßen auf dem Stein lag und man
sah ihm an, daß er seinen Hirnkasten
ordentlich anstrengte und um Er¬
leuchtung rang , um den Geldschein
in seinen Besitz zu bringen.

Nach geraumer Zeit angestrengten
Nachdenkens hellte sich sein Gesicht
plötzlich auf und er sagte ganz zünf¬
tig zu dem Fremden : Also Männeken
— paß auf, ich spreche jetzt einen
Satz vor und der muß von Ihne ge¬
nau so schnell nachgesprochen werda,

Konzert der Grillen
Unablässig tönt es in der Runde.
Und die Falter tanzen zu den Weisen
Auf den Wiesen , wo die Bienen speisen,
Wie im Flug vergeht die Sonnenstunde.

Keinen Stabdirektor , Dirigenten
Sieht das Auge , nichts von den Tenören,
Nichts von Zithern , Geigen , Instrumen¬

ten,
Aber selig sind die Ohren , die es hören.

WILHELM SCHÜSSEN
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— haben Sie verstanden? ? ? “
„Jewiß , jewiß Herr, schießen Sie

nur los . .
Der Brösele stellte sich mit den

Händen in den Hosentaschen vor den
Tiroler und fing an : . .Gerscht odr
wenn, — isch zu Schtuegert odr mo
— oinr gsei — odr wa . . . ? ? “

„ ? ? ? ? Wie ein auf den Kopf ge¬
stelltes Fragezeichen stand der Land-
und Leutestudierer vor dem Brösele
— stumm wie ein Fisch — , kratzte
sich verlegen hinter den Ohren —
und bückte sich schnell nach dem
Zwanziger, — aber der schlaue Brö¬
sele war noch schneller als der Herr
aus dem Norden.
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Ozeanwasser gegen Trockenheit / Wasserversorgung aut neuen Wegen

Der Wasserhaushalt weiter Gebiete unserer Erde ist empfindlich gestört . Abholzung großer
Wälder , Trockenlegung von Sümpfen und Flußregulierungen haben dazu beigetragen . Wenn
längere Trockenperioden einsetzen , wie es in jüngster Vergangenheit schon mehrfach ge¬
schah, sinkt der Grundwasserspiegel weiter ob . Trockenheit und Wassermangel bedrohen da¬
her nicht nur tropische Wüstengebiete , sondern auch Teile der gemäßigten Zone. In höheren
Teilen unserer Städte versagen bereits wieder tagsüber die Wasserleitungen.

Auch im Westen der Vereinigten Staaten
von Amerika beginnt die Wasserversorgung
ernstere Schwierigkeiten zu machen . Hier hat
sich die Bevölkerung in den letzten zehn Jah¬
ren nahezu verdoppelt, die Industrie verviel¬
facht. Die geplante zusätzliche Wasserent¬
nahme aus dem Colorado scheiterte an dem
Widerstand von Arizona, das seine Gemüse¬
kulturen bedroht sah . Los Angeles , das heute
über vier Millionen Einwohner zählt, bezieht
sein Frischwasser 600 km weit aus dem glei¬
chen Fluß.

Die Versuche mit dem „künstlichen Regen “ ,
der mit Hilfe voh Trockeneis oder Jodsalzen
Wolken zum Abregnen bringen soll , sind teils
fehlgeschlagen, teils zur Quelle neuer Strei¬
tigkeiten geworden. Inzwischen gewinnen die
SteDpen und Wüsten jenseits des Mississippi
an Umfang. Staubstürme und zerfallende Far¬

men gehören zu den bekanntesten Bildern
aus jenen Gebieten.

In New York führte man einen wasserfreien
Tag ein . Es wurde gebeten, Rasieren und Wa¬
schen wöchentlich einmal möglichst zu unter¬
lassen . Aber die damit beabsichtigteErziehung
zur Sparsamkeit mit dem Wasser kann keine
Abhilfe schaffen . Ueber acht Millionen Men¬
schen , die in unmittelbarer Nachbarschaft des
Atlantik leben, können sich nicht so einrich¬
ten wie ein Beduinenstamm.

Aus dem Ozean
Die Nähe des Ozeans legt die Frage nahe,

ob nicht die Wassermengen der Weltmeere zur
Versorgung herangezogen werden können. 71
Prozent der Erdoberfläche sind von den Ozea¬
nen bedeckt. Das wäre ein unerschöpfliches
Reservoir, sofern eine wirtschaftliche Reini¬

gung des Meerwassers durchführbar ist . Die
amerikanische Marine hat im vergangenen
Krieg im Pazifik auf wasserarmen Atollen
Anlagen betrieben , in denen ein Kubikmeter
Trinkwasser pro Stunde aus dem Meer ge¬
wonnen wurde. Der ursprünglich sehr hohe
Treibstoffverbrauch der Maschinen wurde
seitdem auf fünf Liter pro 1000 Liter herab¬
gesetzt. Erdöl-Gesellschaften im Persischen
Golf wollen täglich 450 000 Liter Meerwasser
destillieren. Hier wie überall ist die Wirt¬
schaftlichkeit das Hauptproblem. Was für den
Notfall oder für die Trinkwasserbeschaffung
noch tragbar ist, gilt noch nicht für indu¬
strielle Wasserversorgung. Die Landwirtschaft
zum Beispiel kann ebenfalls das Wasser nicht
teuer bezahlen.

Die USA wollen daher zunächst 50 Millio¬
nen Dollar für den Bau je einer Versuchsan¬
lage an der Ost - und Westküste aufwenden.
Los Angeles hat eine Prämie von einer Mil¬
lion Dollar für die Entwicklung eines wirt¬
schaftlich arbeitenden Verfahrens ausgesetzt.
Die Techniker erinnern daran , daß auch Alu¬
minium einst teurer war als Gold . Der Preis
für die Versuche ist verlockend. Ein Strom
gereinigten Meerwassers könnte sich in die
alten und neuen Trockengebiete der Erde er¬
gießen und dort zu einer reichen Vegetation
führen.

Zwei Körper , aber nur ein Herzbeutel
Die operative Trennung siamesischer Zwillingegelingt nur selten

Die Entbindung von zusammengewachsenen
Zwillingen ist sehr schwierig , da deren Lage
meist anomal und die Lebensfähigkeit gering
ist. Die meisten sterben schon im Kindesalter.
Verbürgte, medizinisch einwandfreie Berichte
von zusammengewachsenenZwillingen, die 20
und mehr Jahre alt geworden sind , betrafen
ausschließlich solche , die am Rumpf oder in
dessen Nähe verwachsen waren , da in diesem
Bereich die wenigsten lebenswichtigen Organe
geteilt werden müssen.

Am bekanntesten wurden die beiden Chine¬
senbrüder Chang und Eng, 1811 in Siam ge¬
boren. P . T . B a r n u m , Gründer des weltbe¬
kannten Zirkusunternehmens machte aus ihnen
die Nummer der „Siamesischen Zwillinge “

, ein
Name , der später für alle ähnlichen Verwach¬
sungen gebraucht wurde. Die beiden Brüder
waren recht intelligent, zogen sich mit einem
beträchtlichen Vermögen rechtzeitig vom Zir¬
kusleben zurück, heirateten unter dem Namen
Bunker in Nord -Carolina zwei Schwestern und
starben mit 63 Jahren.

Die Biologen sind sich nicht ganz einig dar¬
über , wie Siamesische Zwillinge entstehen.
Eine Gruppe vertritt die Ansicht , daß die Tei¬
lung eines Eies , die normalerweise zu eineiigen
Zwillingen führen würde, nicht vollständig
erfolgt und beide Eihälften während der fol¬
genden Entwicklung in Verbindung bleiben.
Andere glauben, daß zwei befruchtete Eier
verwachsen und stützen sich auf die Tatsache,
daß die „Siamesen“ oft sehr verschieden an
Größe, Gewicht und Aussehen sind.

Eine Trennoperation ist von vornherein un¬
möglich , wenn bestimmte lebenswichtige Or¬
gane für beide Körper nur einmal vorhanden
sind . Oft verweigern auch die Zwillinge — so¬
fern sie erwachsen sind und von dem Ertrag
ihrer Abnormität leben — die Einwilligung. 1929
trennte Dr. H . H o 1 m in Minnesota zwei Mäd¬
chen im Kindesalter , von denen das eine mit
12 Jahren an einem Herzleiden starb , während
die Schwester heute noch in voller Gesundheit
lebt. Allerdings stehen die Chancen eines gu¬
ten Operationsausganges — auch bei günstig¬
sten Verwachsungen — bestenfalls 1 :1.

Den beiden kanadischen Chirurgen aus Ed¬
monton war dies wohlbekannt, als sie vor
wenigen Wochen den Versuch unternahmen,
die beiden rothaarigen kleinen Mädchen Carol
und Lynn Townsend operativ zu trennen.
Die sieben Monate alten Kinder, nach 2V2stün-
diger Entbindung glücklich lebend geboren,
waren von der dritten Rippe bis zum Nabel
fest verwachsen, so daß sie sich die Gesichter
zukehrten. Zusammen wogen sie 9 Pfund. Als
sich nach einem Vierteljahr herausstellte , daß
die Kinder — entgegen allen Befürchtungen —
gesund waren , entschloß sich die 20jährige
Mutter, die Kinder trennen zu lassen, obwohl
sie sich des Risikos vollauf bewußt war . Bei
der unglücklichen Verwachsungsart wären die
Kinder ihres Lebens nicht froh geworden . Ca¬
rol und Lynn waren zwei muntere Babys , oft

schlief das eine, während das andere lachte;
vier Händchen streckten sich nach der Milch¬
flasche und vier Füßchen wehrten sich gegen
das Wickeln ; es war ein harter Entschluß für
Mrs . Townsend.

Das Röntgenbild ergab, daß es sich um spie¬
gelbildlich ähnlicheZwillinge handelte , die eine
Schwester mit dem Herzen auf der rechten,
die andere auf der linken Seite ; auch die Lage
der anderen Organe war entsprechend seiten¬
vertauscht . Außer einigen Rippen und Muskeln
teilten sich die beiden Mädchen in eine große
Leber.

Im Verlauf der Operation zeigten sich neue
Schwierigkeiten, welche die Durchleuchtung
nicht enthüllen konnte : Die Leber mußte aus¬
gerechnet da durchgeschnitten werden , wo sie
am stärksten war . Außerdem schlugen die bei¬
den Herzen im gleichen Herzbeutel, waren ab¬
norm groß und so über Kreuz gelagert, daß je¬
der Pumpstoß sich zum Teil in das Gefäßsy¬
stem des anderen Körpers ergoß . Als man die
Leber und die beiden Herzen trennte , ergab
sich eine neue, unvorhergesehene Schwierig¬
keit : der Brustraum erwies sich als zu unent¬
wickelt, um das Herz aufzunehmen. Trotz al¬
ler Chirurgenkunst , trotz Massagen und Trans¬
fusionen war den ärztlichen Bemühungen kein
Erfolg beschieden. Drei Stunden nach der Ope¬
ration starben die Zwillinge. Aus „Time"

Geschäfte mit Wasser
Wer nach freiem Ermessen den Wasserhahn

aufdrehen kann und darf , der wird kaum ver¬
stehen, daß in besonders ausgetrockneten Ge¬
genden der USA Gartenbesitzer 20 Dollar für
eine Stunde Bewässerung ausgeben. Im Vor¬
deren Orient kann der Wasserverkäufer mit
dem Ziegenschlauch oder dem modernen US-
Kanister noch immer sein Geschäft machen.
Auch die Plantagenbesitzer in Kalifornien und
die Gemüsefarmer in Arizona würden sich
eine ausreichende Bewässerung etwas kosten
lassen.

Einem Beobachter aus dem Weltall mögen
Wassersorgen auf diesem wasserreichen Pla¬
neten freilich seltsam erscheinen. S >e werden
verständlich, wenn man weiß, daß Tiere und
Pflanzen sowohl viel Wasser enthalten und
auch verbrauchen . Ein Hektar Buchenwald
verdunstet täglich 20 000 Liter Wasser. Selbst
hundert Gramm Tannennadeln verbrauchen
auf diese Weise im Jahr sieben Liter . Der
menschliche Körper enthält 66 Prozent Was¬
ser . allerdings nur wenig davon in nicht ge¬
bundener Form. Was er ißt . ist ebenfalls viel
wasserreicher als er ahnt . Das Wasserproblemist daher eindringlich, seine Lösung lebens¬
notwendig und ein Preis von piner Million
Dollar angemessen. Heinz Gartmann

Pie ßaif mH bem „iltagenfenffec"
Bienen im Dienst der Arzneimittelindustrie/ Aus der Welt des Wissens

Die Heilkraft des Honigs ist bekannt , jedoch
ist es erst der Gegenwart gelungen , die Bienen
direkt in den Dienst der Arzneimittelbereitung
zu stellen . In der größten Bienenfarm Europas,
dem bayerischen lllertissen , ist man dazu über¬
gegangen , die Bienen mit einem Extrakt aus
Heilkräutern zu füttern , der die wirksamsten
Bestandteile der Pflanzen enthält . Diese Eitrakte
konnten bislang nur durch Kochen haltbar ge¬
macht werden , wobei die besten Heilkräfte ver¬
loren gingen . Durch die Verarbeitung im Bienen-
nenstock aber erlangen sie nicht nur Haltbar¬
keit , sondern werden auch mit wertvollen Fer¬
menten angereichert , so daß man auf diese Weise
eine Medizin gewinnt , die angenehmsten Ge¬
schmack mit größter Wirksamkeit vereinigt.

•
Als medizinisches Wunder gilt der ita¬

lienische Arzt Dr . Pavoni , der jüngst im Alter
von SO Jahren gestorben ist . Der Unglückliche
hat in den letzten zwanzig Jahren seines Lebens
keinen Schlaf finden können, eine Krankheit , die
sonst unweigerlich zum raschen Tode führt . Dr.
Pavoni ist es gelungen , durch bestimmte Kräuter
und Speisen einen Ausgleich zu finden , der ihm
den Schlaf ersetzt.

•
Eine vollständig unerklärliche Erscheinung

stellte man an S a at g ut von Hülsenfrüchten
fest , das während des Weltkrieges mit Eosin be¬
handelt worden war , um es haltbar zu machen.
Trotz der dazwischen liegenden langen Zeit er¬

wies sich das Saalgut als keimfähig , nur ent

wickelte es seine Treibkraft in verkehrter Rich¬
tung . Die Wurzeln kamen aus dem Boden her¬
aus , während sich die Keimblätter in die Erde
bohrten . Dieser höchst seltsame biologische Vor¬
gang ist für die Forschung weit wichtiger , als
der verhältnismäßig geringe Verlust an Saatgut.
Noch weiß man freilich nicht, welche Rätsel der
Natur sich hierbei enthüllen werden.

* .
Eine Kuh mit „Magenfenster " wird zurzeit in

der „National - Dairy - Research“ auf Long Island
bei New York gehalten . Hier geht es darum , die
biologischen Vorgänge im „Labmagen" zu erkun¬
den, in dem bei Wiederkäuern das aufgenom¬
mene Futter für die eigentliche Verdauung vor¬
bereitet wird . Bislang waren die Vorgänge im
Labmagen ein wissenschaftliches Rätsel , da man
in ihm noch keines der bekannten Magenfer¬
mente feststellen konnte . Durch die nunmehr er¬
möglichte Beobachtung konnte festgestellt wer¬
den, daß die vorbereitende Zersetzung des Fut¬
ters durch Bakterien erfolgt , die gleichzeitig mit
der Nahrung aufgenommen werden . Man hat be¬
reits zwei verschiedene Arten solcher Bakte¬
rien erkannt , eine solche, die sich rascher und
eine andere , die sich langsamer vermehrt . Gleich¬
zeitig hat man beobachtet , daß der Prozeß durch
das Vorhandensein oder den Mangel an Spuren¬
elementen beschleunigt oder verlangsamt wer¬
den kann . Es ist anzunehmen , daß diese bislang
rein theoretischen Erkenntnisse späterhin für die
Futterverwertung und die Leistungssteigerung

■von großer Wichtigkeit sein werden.

„— Ihr Gesicht hab ’ ich doch schon mal wo an¬
ders gesehen —“

„Das ist kaum möglich, ich trag es schon über
siebzig Jahre an der gleichen Stelle !“

Nehmen Sies ernst?

Ihr Horoskop
Vom 11 . bis 17. Juni 1950

Widder (21 . 3 . — 20. 4 .)
Sie werden viel Arbeit bekom-
men . Wenn auch der finanzielle
Erfolg auf sich warten lassen \<
wird , so bleibt alles doch nicht
ohne Lohn.

Stier (21 . 4. — 20 . 5 .)
Jetzt keine Verträge machen!
Auch jede mündliche Vereinba - »r .,»
rung birgt Gefahren in sich , die ^ s
Sie schwer schädigen können.

Zwillinge (21 . 5. — 21 . 6 .)
Die nächsten Tage werden in
geistiger Beziehung viele Anre¬
gungen bringen . Auch die Post
kann gute Nachrichten übermit¬
teln , die im Zusammenhang mit
Plänen und Projekten stehen.

Krebs (22. 6 . — 23. 7 .)
Nicht so gereizt sein , das ändert
an der Lage kaum etwas . Sie
müssen ganz klar überlegen , ehe
Sie Entschlüsse fällen , die mit
einer Ortsveränderung zu tun
haben,

Löwe (24 . 7 . — 23 . 8 .)
Sie steuern wieder einmal eini¬
gen Höhepunkten zu , die sich in
besonderen Erfolgen auf allen
Gebieten bemerkbar machen wer¬
den . Aber nicht übermütig sein . —.
Ihre Finanzen halten Sie jetzt
etwas zusammen.

Jungfrau (24. 8. — 23. 9 .)
Sie unterstehen vorteilhaften Ein-

' flüssen . Ihre persönlichen Ange¬
legenheiten , einschließlich des
Berufes , werden kaum schief ge¬
hen.

Waage (24. 9 . — 23 . 10.)
Warum sind Sie wieder so un¬
beständig . Bleiben Sie doch bei
einer Sache . Nur wer konsequent
ist , erreicht die Ziele , die er sich
steckt . Hüten Sie sich vor Klatsch
und Tratsch.

Skorpion (24. 10 . — 22 . 11 .)
Sie sollten von Ihrer suggesti¬
ven Begabung mehr Gebrauch
machen , wenn es sich um Vor¬
teile füT Sie handelt . Warum tre¬
ten Sie immer nur für andere
ein?

Schütze (23. 11 . — 22 . 12.)
Begeistern Sie sich nicht zu
schnell für die neue Angelegen¬
heit . Es geschehen keine Wunder
mehr jedenfalls nicht so . wie die
Menschen es erwarten.

Steinbock (23 . 12 . — 21 . 1 .)
Warum sind Sie wieder so hart¬
näckig ? Haben Sie noch nicht ge¬
lernt , daß man nichts erzwingen
kann ? Täuschen Sie sich auch
nicht über Ihre eigene Bedeu¬
tung

Wassermann (22 1 . — 19 . 2 .)
Geschäftsbeziehungen müssen ver¬
tieft werden . Man erwartet von
Ihnen stärkeren Einsatz . Im Hin¬
blick auf ein großes Projekt
scheint noch Vorsicht geboten.

Fische (20. 2 . — 20. 3 .)
Es ist Zeit für Sie , sich stärker
für Ihre Wünsche einzusetzen,
denn die Tage werden einige
Chancen bieten . Bleiben Sie aber
zurückhaltend in Gespächen , da¬
mit man Ihnen nicht das Beste
wegschnappt.

Stops der Wünschelrutengänger

( j

mm
In der heißen Sommersglut
war ’ Wasser für den Garten gut.

Die Wünschelrute in Stops’ Fäusten,
soll den Wassersuchdienst leisten.

Die Rute zuckt an einer Stelle:
Stops sieht im Geisl schon eine

Während Stöpsel eifrig gräbt,
’■ in Fidibus ’ne Ahnung schwebt;

Denn das , was Stöpsel ausgegraben,
hat der Hund dorthin getragen.

Moral: Wer einen Fussd •rawin#«* will / wird durch den Fund bescheiden still



Natürliche Schönheitspfege
Falt « n und Runzeln

Sie kommen zwangsläufig mit den
Jahren , wenn das Fett unter der Ober¬
haut schwindet . Zum andern , weil
viele Frauen beim Sprechen aus schlech¬
ter Angewohnheit die Stirn runzeln
und bei jeder körperlichen Anstren¬
gung das Gesicht zu einer Grimasse
verziehen . Hier hilft nur Selbst¬
kontrolle.

Das Gesicht soll nie mit Seife ge¬
waschen werden , so unentbehrlich sie
auch für die übrige Körperpflege ist.
Kommen zu den Witterungseinflüssen,
die dem Gesicht an sich schon viel na¬
türliches Fett entziehen noch die alka¬
lischen Bestandteile auch der besten
Seife hinzu , so wird die Haut ausge¬
trocknet , dünn und spröde , kurz —
Krähenfüße und Falten sind da . Die
Haut „ spannt “ und schreit nach Fett.
Dienlicher zum Waschen ist dem Ge¬
sicht kaltes Wasser mit einem Borax¬
zusatz , noch besser Regenwasser . Wer
glaubt , nicht sauber zu werden , reinige
das Gesicht nach dem Waschen mit ei¬
ner Fettcreme . Der Wattebausch wird
grau und schmutzig sein.

Von Nutzen gegen das Einfressen der
Fä’.tchen ist im Sommer das Tragen
der Sonnenbrille . Doch sollte sie nur
td längerem Aufenthalt in der Sonne
verwendet werden . Durch das gewohn¬
heitsmäßige Tragen einer Sonnenbrille
büßt das Auge mit der Zeit sein « na¬
türliche Reaktionsfähigkeit ein und die
Sehkraft leidet Schaden.

Erlaubt und nett sind nur die heite¬
ren Lachfältchen humorvoller Men¬
schen . _ J . S.

Fleckige Samtkragen rei¬
nigt man , indem man erhitzten Sand
in einen Beutel füllt und damit die
fleckigen Stellen leicht abreibt . Bei
sorgfältigem Reiben wird der Samt wie
neu.

Sommerliches mit Nadel und Faden
Was gibt es Schöneres an einem mil¬

den Frühlingstag , als mit einer Hand¬
arbeit im Garten , auf dem Balkon oder
am Fenster zu sitzen und die ersten
warmen Sonnenstrahlen zu genießen?
Und Handarbeiten stehen wieder hoch
im Kurs . Gestrickt , gestickt und gehä¬
kelt heißt die Devise für diesen Som¬
mer.

Da sind zuerst einmal bestickte Klei¬
der . Ob mit Phantasiemustern , Blumen¬
motiven oder Bordüren verziert , ob in
Stil - Spann - oder Kreuzstich , immer
sind sie kleidsam und für jedes Alter
geeignet . Besonders beliebt sind weiße
Stickereien auf marineblau oder schwarz;
aber auch bunt auf weißem Grund
wird man häufig sehen.

Zarte , weiße Batistblumen , mit Loch¬
stickerei oder Hohlsäumen versehen,
wirken immer vornehm und elegant.
Eine der reizvollsten Wiederentdek-
kungen sind kleine gestärkte Bubikra¬
gen , ebenfalls mit Lochstickerei . Man¬
ches abgelegte Kleid läßt sich mit sol¬
chen Krägelchen fast ohne Kosten mo¬
dernisieren ; nur müssen sie stets pein¬
lich sauber sein.

Gestrickte und gehäkelte Blusen oder
Pullover sind schon lange kein reines
Privileg des Winters mehr . Man arbei¬
tet sie für den Sommer aus dünner
Wolle oder Seidengarn in hauchzarten
Spitzenmustern ; der Materialpreis ist

Wm d &i dfauöfraü
Milch ist wieder vollfett

Seit 10 . Mai gibt es wieder Friedens¬
vollmilch mit dem vorgeschriebenen
Fettgehalt von 3,4 Prozent . Ein Liter
Vollmilch entspricht dem Nährwert von
acht Eiern oder dem von einem Pfund
mageren Rindfleisch ! Wenn eine Haus¬
frau mit vier Kindern täglich zwei Li¬
ter Vollmilch mehr kauft aU bisher , so
entspricht diese Zusatzkost im Wert
von 76 Pfennig umgerechnet etwa drei
Eiern oder einem halben Pfund Rind¬
fleisch . Trotz der geringen Preiserhö¬
hung von zwei Pfennig für das Liter
bleibt also die Vollmilch mit Friedens¬
fettgehalt das billigste Nahrungsmittel.

Leckeres von Buttermilch
Buttermilchsuppe: 30 g Wei¬

zenmehl rührt man mit 1 Liter Butter¬
milch glatt , bringt den Topf aufs

kaum höher als 4—5 DM . Sie haben
meist nur angedeutet « Kimonoärmel
oder sind überhaupt ärmellos und häu¬
fig sogar schulterfrei . Sie sind hochge¬
schlossen oder haben einen viereckigen,
spitzen oder auch bootsförmigen Aus*
schnitt . Um besonders bei den schul¬
terfreien Modellen einen guten Sitz zu
gewährleisten , gibt es jetzt dünnen
Gummifaden zum Mitstricken , der sehr
elastisch ist und verhindert , daß sich
das Kleidungsstück ausdehnt . Dies«
Gummifäden können auch auf der Näh-
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Feuer , läßt die Milch unter fortwäh¬
rendem Schlagen mit dem Schneebesen
kurz kochen , rührt hierauf Zucker und
etwas gemahlenen Zimt , sowie ein Ei¬
gelb daran und richtet über geröste¬
ten Weizenbrotschnitten oder geschmor¬
tem Obst an . Man kann auch Zwie¬
back oder geröstete Makronen dazu ge¬
ben.

Buttermilchspeise mit Scho¬
kolade : Ein halber Liter Buttermilch
wird mit einem halben Liter süßer
Milch mit dem Schneebesen geschlagen.
150 g Zucker , 1 Päckchen Vanillezucker,
zwei bis drei Eßlöffel geriebene Scho¬
kolade wird hinzugefügt , die Schoko¬
lade ist leicht mit Arrak getränkt . Dann
löst man 12 Blatt weiße Gelatine in
einigen Eßlöffeln heißem Wasser auf,
gibt sie durch ein Sieb an die Butter¬
milch und garniert das Ganze mit-
Schokoladereliefs.

maschine als Unterfaden verwendet
werden und sind besonders zur Ver¬
arbeitung an trägerlosen Sonnenklei-
dem geeignet , werden doch dadurch
Fischbein - und Drahtstäbchen über¬
flüssig.

Und für kühle Abende ist Großmut-
ters Umschlagtuch wieder hochmodern.
Man nennt es jetzt Stola und verziert
es mit Fransen oder — für sehr an¬
spruchsvolle Gelegenheiten — mit auf¬
genähten Pailetten oder Stickereien in
Gold oder Silberfäden . Susette

12

Apartes Sommerdmtt
Es ist schade um die alten bunten

Sommerkleider , die unbenutzt im
Schrank hängen , weil sie zu eng oder
zu kurz sind . Aber sicher läßt sich noch
ein Rode daraus arbeiten — leicht an¬
gekraust wie ein Dirndlrock oder vorn
und rückwärts mit kleinen Gehfalten
oder auch etwas glockig geschnitten,
wie es für Figur und Material am vor¬
teilhaftesten ist . Für das einfarbige

•dunkle Oberteil mit angeschnittenen
oder nur angedeuteten Ärmeln braucht
man sehr wenig neuen Stoff . Mit ei¬
nem hübschen Ledergürtel , auf den die
Mode in diesem Jahr großen Wert legt,
lassen sich Rock und Oberteil zu einem
luftigen sommerlichen Kleid verbin¬
den.

Die Handschuhwäsche bei
waschledernen Handschuhen bringt viel
Verdruß , wenn man zu warmes Wasser
nimmt . Das lauwarme Seifenwasser
muß , wenn die Handschuhe sehr
schmutzig sind , häufig erneuert wer¬
den . Die Handschuhe werden nicht ge¬
spült , nur leicht ausgedrückt , in ein
Tuch gelegt und geklopft . Dann schüt¬
telt man sie gut aus , bläst sie auf und
läßt sie im Schatten an der Leine
trocknen.

Winke für den Waschtag
Weiß - und Stärkewäsch«

wird nach dem Sortieren eine Nacht in
Sodawasser (1 Paket Bleichsoda auf 8
bis 10 Eimer Wasser ) eingeweicht und
in klarem Wasser ausgespült . Vor dem
Bereiten der Kochlauge enthärtet man
das Wasser eine halbe Stunde vorher
mit 3 bis 4 Handvoll Bleichsoda . Ein
Paket Waschpulver reicht für 2 bis 3
Eimer Wasser . Unter mehrmaligem
Umrühren kocht die Wäsche nur 10 bis
15 Minuten . Schmutzige Stellen werden
vorher mit Seife eingerieben und vor¬
gewaschen . Nach dem Kochen spült
man zunächst in enthärtetem Wasser
(Sil , Solex oder anderes ) , dann wer¬
den die Stücke ein - bis zweimal kalt
nachgespült , ausgewrungen und zum
Trocknen aufgehängt.

Buntwäsche soll nur kurz und
niemals warm eingeweicht werden . In
der Waschlauge wird nachgewaschen,
dann sofort gespült . Essig im letzten
Spülwasser frischt die Farben auf.
Buntwäsche darf niemals naß aufein¬
ander liegen , sondern muß gleich zum
Trocknen aufgehängt werden.

Für Fein - und Wollwäsche
nimmt man Feinwaschmittel , ein bis
zwei Eßlöffel auf 4 Liter Wasser . Far¬
benempfindliche Stoffe (Probe !) wer¬
den nicht vorher eingeweicht . Nicht
empfindliche Sachen weichen eine halbe
Stunde in lauwarmer Feinwaschmittel¬
lauge und werden anschließend durch¬
gewaschen.
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Eiterfinqer
„Herr Doktor , der Finger tut so weh.

Seit zwei Tagen habe ich kein Auge
mehr zugetan .“ Diese Worte leiten ge¬
wöhnlich die letzte Etappe eines
Schmerzensweges ein.

Vor vier Tagen hat es angefangen
mit einer kleinen juckenden Stelle , die
beim Berühren schmerzte . Nach kurzer
Zeit blieb dort ein dumpfer Schmerz.
Ein feuchter Verband brachte kaum
Linderung . Auch die bewährte Zug¬
salbe half nichts . Der Finger begann
jetzt zu klopfen , ln der Nacht dauern¬
der Lagewechsel : Hand unter der Decke
— nicht auszuhalten ! Hand auf der
Decke : klopf , klopf , klopf , wie ein Teu¬
felsmeißel . Hand in die Luft — Besse¬
rung — leider nur für Sekunden.

Am nächsten Morgen folgt ein langes
Seifenbad: ohne Erfolg . Jetzt
kommt der heldenhafte Griff zur Näh¬
nadel. Manche bringen es auch fertig,
das kleine gelbe Pünktchen , das so
schmerzt , aufzustechen . Aber das Lei¬
den hört nicht auf . Die nächste schlaf¬
lose Nacht treibt den armen Dulder
zum Arzt.

Der macht den Finger unempfindlich.
Es tut übrigens kaum weh , denn die
eingespritzte Flüssigkeit nimmt den
Schmerz . Dann macht er durch einen

Einschnitt dem eingepreßten Eiter Luft.
Falls man den Mut aufbringt , zuzu¬
schauen , sieht man , daß er viel tiefer
schneidet als das oberflächliche Eiter¬
bläschen . Denn der richtige Eiter sitzt
unter der mehrere Millimeter dicken
Haut . Von dem oberen Bläschen führt
ein feiner Kanal zu dem eigentlichen
Herd . Die dazwischenliegende Haut
läßt sich praktisch nie durch Bäder
oder Salben so erweichen , daß der
„untere “ Eiter herauskann . Das „ Auf-
baden “ gelingt höchstens einmal bei
der „Nagelfluß " genannten Fingereite¬
rung . Beim eigentlichen Eiterfinger
muß immer — schmerzlos ! und recht¬
zeitig! — aufgemacht werden.

Der Schmerz erzwingt das ja auch
fast immer . Wir müssen ihm dafür
dankbar sein . Denn sonst sucht der Ei¬
ter einen Ausweg unter der Haut dem
Finger entlang . Es kommt zum Ein¬
bruch in die Sehnenscheide mit Ver¬
steifung des Fingers oder der Hand.
Die Entzündung kann auch auf das
Zellgewebe des Arms übergreifen . Und
das wird dann sehr ernst.

Deshalb soll man schon beim Be¬
ginn des „Klopfens “ den Arzt aufsu¬
chen . Viele unnötige Schmerzen wer¬

den dadurch vermieden.
Dr . med . S.

Verkehrszentraie
Kirn . Tübingen

Münzg . 6, Tel. 2088

Mit den

FerMonderzügen
in di « Berge und an die See

7 Tage
einschließl . Bahnfahrt , vol¬
ler Pension und allen Ne¬
benspesen

Alpen ab DM 59 .-
Bodensee ab DM 71 .-
Nordsee ab DM 114.-

Au ßerdem:
Touristenreisen in die Berge' Pauschalreisen in den
Schwarzwaid 1 Laufende
Fahrten zu den Passions¬
spielen / Fahrten nach der
Schweiz und Oesterreich

Für alle Fahrten liegen Son¬
derprospekte aus.
Dl« \ *Z , Ihr Reiseberater und
Helfer in allen Urlaubsfragen.
Der neue Omnibusfahrplan von
Südwürttemberg - Hohenzollern
ist in allen Reisebüros u . Zei¬
tungskiosken erhältlich!

Heuschnupfen

Sl , 9i
0h dieser

. . . kann einem manchen schö¬
nen Tag verderben mit dem
ewigen Niesen , Augentränen u.
dem scheußlichen Juckreiz im
Rachen durch den Pollenstaub
der blühenden Gräser . Wissen
Sie eigentlich schon , daß die
guten „Spalt - Tabletten “ auch
bei Heuschnupfen schon vielen
geholfen haben ? Es hat sich er¬
wiesen , daß nach dem Einneh¬
men von zwei „ Spalt -Tablet¬
ten “ mit etwas Wasser die lä¬
stigen Beschwerden augenblick¬
lich verschwinden . Machen Sie
einen Versuch ! Besorgen Sie
sich für 65 Pfg . ein Röhrchen
„ Spalt - Tabletten " in Ihrer Apo¬
theke

60SW. VDM.

Tablette OS** \KStekQA

Illustrierte Privatversandliste gra¬
tis . Gummi • Haas , Frankfurt/M .-
Höchst . Am Schießplatz 19/65

Heiratswünsche
können Sie an ihre Heimatzeitung oder an die Sonntags -Zeitung , Tübingen,
Uhlandstraße 2 adressieren . Ihre Eimendung wird streng vertraulich behandelt.

Der Briefverkehr erfolgt in neutralen Umschlägen.

Heirat nach USA . Mädchen u . Fr.
jed . Alters Tägl . einlauf . Dank¬
schreiben . Ausk Internationale
Eheanbahnung Jutta Welke , Ham¬
burg 50, Heilwigstr . 14, Rückporto
erbeten . Untern , behördl . geprüft

».DER TREFFPUNKT “ , Hannover,
Scheddestr . 35 , die seit Jahren er¬
folgreiche Eheanbahnung . Ehe-
Wünsche — Einheiraten für alle
Kreise und Altersklassen im ges.
Bundesgebiet . Prosp . u . Erfolgs¬
nachweis geg Doppelporto.

ttjähriges Mädel , gut ausseh ., lieb . ,ruh . Wesen , ersehnt harmonisches
Eheglück mit lieb ., charakterv . ,
K.ath . Mann , der gewillt ist , in
eine schöne mittlere Landwirt¬
schaft einzuheiraten . Etwas Ver¬
mögen erwü ., jedoch nicht Bedin¬
gung . Vertrauensvolle Bildzuschr.
erbeten u . SZ 7297 an die Sonn¬
tags-Zeitung , Tübingen

Handwerker , 25 J ., ev ., 1,70 gr ., un¬
terschenkelamputiert , sucht zw.
späterer Heirat ein lieb . Mädel
mit gt . Vergangenheit . Nur ernst¬
gemeinte Bildzuschriften erb . u.
SZ 7300 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Eigeninserat!
Geschäftsmann , selbständig , kath .,
Mitte 30, sucht Gedankenaustausch
mit natur - und musikiiebender
Dame zw . spät . Heirat . Zuschrif¬
ten möglichst mit Lichtbild unter
SZ 7292 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Frl ., 35 J . , später vermögend , sucht
ehrl . , aufv . Mann zwecks Heirat
kennenzulernen . . Zuschr . mit Bild
unter SZ 7256 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

In 2 Monaten 12 Pfd . abgenommen!
Frau Eva Merz, München, schreibt » „ Zu meiner Freude kann
ich Ihnen mitteilen , daß ich nach regelmäßiger Einnahme Ihrer
Triiax - Dragees - forte in zwei Monaten 12 Pfd. bei normaler
Kost .abgenommen habe . Jetzt fühle ich mich wieder wohl/'
Bitte , schreiben auch Sie uns ihre Erfahrungen ! Triiax-
Dragees - forte sind ein bewährtesMittel gegen Darmträgheit,
Stuhlverstopfung , Verdauungsbeschweraen , Leber- und
Gallenleiden , Fettleibigkeit. Die Wirkung ist mild , vollkom¬
men reizlos und ohne unangenehme Begleiterscheinungen.
Packung 25 Dragees DM 1,50 . Erhältlich in allen Apo¬
theken oder Trineral - Werk , München C 27/

Gar . >e Nechn
Bienen - HONIO frei Haus

7 Pfd . * . | 5 Pfd.
DM18.70 la . Aufl«s . OM 11.50

HonltfRelnmnth
( 17a ) Sattelbach Nr. 16 b. MesbechfBd*

Graue Haare 2erhalten Ihre Natur-
rbe wieder durch

unsere einzigartige
Methode . Diskret« Auskunft kostenlos durch
Frldc & Werner , Bad Reichenheli / H 221

Temagin
gegen Schmerzen oller Art
lOTabl . -.90 in allen Apotheken

wenn- zwischendurch schnell das Essen
gemacht werden muß . Gebrauchen Sie
einen Nagellack , der nach einem ganz
neuartigen Verfahren hergestellt ist, einen

hduan
NAGELLACK

Beamter , Witwer . 52 J . . mit 3 Kin¬
dern von 15—21 J . , wünscht mit
nett ., lieb , im Haushalt erfahre¬
nen Mädchen oder Witwe ohne
Anhang im Alter von 40—45 J . be¬
kannt zu werden . Bildzuschr . unt.
SZ 7239 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Selbständiger Handwerksmeister , 26
J ., 1,78 , blond , schlank , von an¬
genehmem Aeußern , mit schönem
Einkommen , Neubauwohng . , wü.
gleichgesinntes , edeldenk . Mädel
kennenzulernen , das Freude an
Sport , Natur und Musik hat . Aus¬
steuer u . etwas Verm . erwünscht,
jedoch nur Zuneigung soll ent¬
scheiden . Wer will mir schreiben?
Bildzuschriften unter SZ 7301 an
die Sonntags -Zeitung , Tübingen

Frau (Geschäftstochter ), 35 J . , gut
ausseh ., Frohnatur , beste Vergan¬
genheit , mit 8j . Jungen , schönes
Eigenh . , wünscht , da es an pass.
Gelegenheit fehlt , auf dies . Wege
mit charakterv . Herrn in bester
Pos . (mögl . Geschäftsmann ) bek.
zu werden . Diskr . zuges , Bildzu¬
schriften u . SZ 7307 an die Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Beamter , 33. 175, kath ., wünscht lb .,häusl . , ges . Mädchen mit gt . Ver¬
gangenheit zw . Heirat kennenzu¬
lernen . Kreis Reutlingen od . Tü¬
bingen bevorzugt . Bildzuschr . unt.
SZ 7230 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Hausmütterchen ! 42 J . , kath ., gut
ausseh ., ohne Anh ., wünscht lieb .,
ehrlichen Menschen in geordneten
Verhältnis *, zw . Heirat kzl . , auch
Witwer mit Kind angen . Ernstge¬
meinte Zuschr . m . Bild u . SZ 7296
an die Sonntags - Zeitg . , Tübingen

Kriegerwitwe , Anf . 40 . blond , stattl.
Ersch . , tücht . Hausfrau , schöne
Wohnung und gt . Aussteuer , wü.
wieder Lebensgefährten . Gt . Cha¬
rakter u . gt . Position Grundbe¬
dingung . Zuschr ., mögl . mit Bild,
unter SZ 7238 an die Sonntags-
Zeitung . Tübingen

Welches liebe , nette , anständige
Mädel wandert mit mir durch
Wälder , blühende Wiesen und
durchs Leben ? Bin Anf . 30. groß,
schlk ., dunkel . Dekorateur u . Ta-
peziermstr . Zuschr . mögl . m . Bild
unter SZ 7227 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Stellengesucht
Witwe , evg ., 58, o . Anhang , haus-

wlrtschaitl . tüchtig , sucht Dauer¬
posten in einem guten , frauenlo¬
sen Haushalt . Zuschr . unter SZ
7308 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

KeHMif^euun eiqeH
in der Sonntags -Zeitung
werden

streng vertraulich
behandelt . Bitte adressie¬
ren Sie Zuschriften mit
der entsprechenden Kenn-
Nummer versehen an den
Verlag

Tübingen , Uhlandatraße 1
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Haarsergen
Ausgekämmtes Haar einsenden!
Untersuchg . kostenlos ! lOOpro-
zentige Hilfe b . beginn . Glatze,
Ausfall , Schuppen , Brechen,
Spalten , glanzl . spröd . Haar.
Haarkosmetisches Labor Frank¬

furt a . M . 1, Postfach 98
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Nur einige Beweise :

imtl . Artikel aus Friedens -Linon:
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5cankteid) und lüücttemberg in der 0efd )id)te
3u dem fran 5öfifd} en IDerh „ Ce IDurtemberg*

Am 31 . März 1950 wurde ein Drudewerk be- teilung, 65 Prozent Protestanten und 35 Pro- Gotik gemessenen armseligen gotischen Zeug¬
endet, das den Titel trägt „Le Wurtemberg“ . zent Katholiken. Im übrigen Beziehungen der nisse der Kloster- und Kirchenbaukunst, wie
Es ist ein Prachtwerk auf Kunstdruckpapier verschiedensten Art ( 1939 waren 80 Prozent etwa das Münster zu Ulm , das er eine kalte
mit über 200 einfarbigen Bildern und Zeich- ausländischer Kapitalanlagen schweizerischen Mache nennt . Wie sollte ihm eine Rottweiler
nungen. Unter der technischen Leitung von Ursprungs) und die weltberühmte Basler Mis- Qder Gmünder Portalplastik auch imponieren,
Raymond B o n n i n , dem Chef der „Imprime- sion , die von Württembergern gegründet ihnl) dem Kenner der Reimser, Chartreser und
rie Nationale“ in Tübingen, hat die deutsche wurde.“ Amiensfiguren? Württemberg bleibt in der Re-
Druckerei Enßlin & Laiblin in Reutlingen den p er Direktor des Institut frangais in Tü- zeption der großen mittelalterlichen Stile sehr
französischen Text fehlerlos gesetzt und ge- hingen, Rene Cheval , gibt freilich unter man- aufs Kleine und Bürgerliche beschränkt. Für
druckt . 1500 Exemplare des Werkes sind für cherlei Vorbehalten des gebildeten Pariser Pro- Kenner gibt er ausgezeichnete Winke , etwa in
den freien Verkauf von der „Regie autonome fessors, der eine französische Weltliteratur im der Herleitung der Gotik in Wimpfen im Tal.
des publications officielles “ Baden - Baden, Kopfe hat , eine geistvolle Skizze des 1 i t e - Daß die Schloßbauarchitektur von Stuttgart,
Lichtentaler Straße 65, zur Verfügung gestellt, rarischen Schwaben bis auf Hermann Ludwigsburg, Solitude, Monrepos im 18. Jahr-
Deutsche Interessenten können durch Vermitt- Hesse . Es fällt ihm schwer, nachdem Nadler hundert unter direktem französischemund ita-
lung ihrer Buchhändler das Werk für den lä- ejne nazistische Stammesgeschichte der Lite- lienischem Einfluß stand , wird sachgemäß re¬
cherlich geringen Preis von 15 DM bekommen. ratur geschrieben hat , gewisse deutsche The - gistriert.
(Ein deutscher Verlag könnte das Werk nicht sen 0hne Krtitik anzunehmen. Und er hat si- Mehr als die Hälfte des gesamten Textes
unter 40 DM Selbstkosten herstellen .) cher damit Recht , wenn er schreibt: Eine Li- nimmt die Geschichte ein . Jean Noutary

Auf den 365 Seiten Großformat steht nicht teraturbetrachtung unter Mißachtung der Vor - schrieb diesen Abschnitt unter dem Titel : „Ge-
mehr und nicht weniger als die auf der aller- herrschaft des Geistes und des Allgemein- schichtliche Beziehungenzu Frankreich .“ Wahr¬
neuesten Forschung beruhende Landeskunde nen und einer Umwelttheorie, an der schon lieh ein dankbares und weitläufiges Thema,
des früheren Staates Württemberg. Vier hö- der große Taine gescheitert ist. Man kann das das, wie wir Herrn Noutary bestätigen dürfen,
here französische Verwaltungsbeamte, die seit geistige Leben nicht so behandeln wie das so - noch nie von württembergischen Federn, in
1945 in Tübingen sind oder waren , gelehrte ziale oder wirtschaftliche Leben. Es gibt für solcher Ausführlichkeit und Vollständigkeit
Männer und Freunde unseres Landes haben ihn darum weniger eine schwäbische Literatur dargeboten wurde.
den viergeteilten Text geschrieben. Sie wur- als Schwaben in der Literatur . Ausgezeichnet Der Autor ist nicht nur im Stuttgarter Haupt-
den selbstredend bei ihren Forschungen von Chevals Beobachtungen über den Charakter Staatsarchiv gewesen, um sich Material zu ho-
namhaften deutschen Sachkennern, vor allem des Schwaben, seine Mundart und seine Stel- len, sondern auch in den vielen hohenlohischen
von den Direktoren unserer großen Archive lung innerhalb der anderen deutschen Stäm- und oberschwäbischen Archiven und hat vor
und Bibliotheken, die ihnen einen Großteil des me . Haerings „Schwabenspiegel“ hat ihm da allem ein ganz ausgezeichnetes Bildmaterial,
verarbeiteten Materials lieferten , aufs glück¬
lichste unterstützt.

Württemberg in der Sicht eines Franzosen,
das ist das hervorragend durchgeführte Thema

x des Werkes. Unsere Landsleute, die Kenner
und die einfachen Leute, vermögen ihrerseits
wieder von dem zu lernen , was die Franzosen
von uns gelernt haben, dadurch daß wir ihre
Urteile und Kenntnisse mit den unseren ver¬
gleichen . Es bereitet also ein doppeltes Ver¬
gnügen für den, der die französische Sprache
genügend beherrscht — und das sind bei uns
alle Lehrer und Beamten — sich in diesen
Text zu vertiefen und zu vernehmen, was dem
französischen Temperament besonders gefal¬
len hat bei uns.

Die Beschreibung Württembergs beginnt mit
einer Darstellung der vier natürlichen Land¬
schaften: Schwarzwald, Unterland (worunter
das Neckarland gemeint ist) , die Schwäbische
Alb und Oberland (Oberschwaben) in geolo¬
gischer und morphologischerAusprägung. Jean
D o 11 f u s schreibtgewandt, als kenntnisreicher
Geograph und mit einem für deutsche Ver¬
hältnisse bemerkenswert weitausholenden
Schwung uhd einem fast dichterischen Ver¬
ständnis für die Eigenart dieser Landschaften,
die er alle durchwandert und durchfahren hat.
Wie freut es uns, wenn er etwa das zentrale
Hügelgelände um den Neckar, was Fruchtbar¬
keit und Physiognomie anlangt , mit der zen¬
tralen französischen Ile de France-Landschaft
vergleicht. Wir erfahren in kurzen Zügen das
Wichtigste über das Gewordensein der Bevöl - manches genützt und es schmeichelt uns , wenn das noch kaum je ein Schwabe gesehen hat,
kerung seit den Alamannenzeiten, über den der große Montaigne den schwäbischen Cha- zutage gefördert.
Unterschied des demokratischen Altwürttem- rakter auch schon treffend charakterisiert hat . Wir sehen da, um nur einiges Wichtige zu
berg zu dem katholischen und unter der Herr- Cheval gesteht darum am Schluß nach seinem nennen, den Brief Napoleons an Friedrich von
schaff von kleineren Souveränitäten stehenden Gang durch die Jahrhunderte und der Aufzäh - Württemberg, das Dankschreiben der franzö-
Oberschwaben, über die verschiedenen Typen lung der großen Namen: „Wir sind dahin ge- sischen Kriegsgefangenen aus Ravensburg
von Bauernhäusern , über Landwirtschaft und kommen, den Schwaben zu verstehen , oft auch (1795) , das Kontributionsschreiben des franzö-
Industrie in ihrer Verteilung auf die vier na- ihn zu schätzen . Wenn wir auch gelegentlich sischen Oberintendanten De la Grange (Lud-
türlichen Landschaften. Am Schluß zieht Doll- über ihn im Scherz gesprochen haben, so nur wigs XIV . an die Reichsstädte und die rechts-
fus einen bemerkenswerten Vergleich mit der darum , weil er uns nicht gleichgültig gelassen rheinischen Länder, ein Schreiben des Prinzen
Schweiz . „Aehnlichkeit der Rasse und der hat . Ein nicht leichtes Gespräch hat sich ent- von Conde , Führers der Emigrantenarmee in
Mundart , Einheit der Landschaft an beiden wickelt , möge es weitergehen. Und wenn uns den Revolutionszeiten an die Regimenter des
Ufern des Bodensees , Verdichtung der Staat - der Zweifel befällt, so wissen wir, zu welchen Fürsten von Hohenlohe, der sich als einziger
liehen Kräfte in den gleichgewichtig liegenden Mittlern wir flüchten müssen. Keine sichere - süddeutscher Souverän der Sache der Emi-
Talebenen des Neckars und der Aare, Fehlen ren Schutzheiligen gibt es als Kepler oder granten annahm.
größerer schiffbarer Flüsse. Ausgleich der Schiller, Mörike oder Uhland, Hölderlin oder Wir bringen bei unseren Abbildungen in der
Landwirtschaft mit ihren mittleren Bauern- Hesse .“ SZ . den Prinzen Alexander von Württemberg,
betrieben und einer rohstofffreien Industrie , Jacques V a n u x e m äußert sich über die der sich mit einer Prinzessin aus dem Hause
die nur ein wagemutiges Unternehmertum und der Kunst angehörenden architektonischen ge- Orleans vermählt hat , die württembergische
ein typisches Handwerk entwickelt hat , im schnitzten und gemalten Denkmale in unserem Prinzessin Katharina , die Tochter des von Na-
ganzen ähnliche politische und soziale Bestre- Raum. Mit sichtbarer Kennerschaft verweilt poleon zum König gemachten Friedrich I . , die
bungen, trotz des Wechsels von Verfassungen er im Mittelalter , zur Bewunderung kommt es auf Befehl ihres Vaters Jerome, den Bruder
und Regierungsarten, fast bis auf die kleine bei ihm bei der Beschreibung der Klöster des Napoleons , geheiratet hat , der nach Verlust
Zahl übereinstimmende Einwohnergröße oberschwäbischen Barock . Keinen Eindruck seines westfälischen Königreiches in Europa
(3 500 000) , fast die gleiche konfessionelle Ver- machen ihm die freilich an der französischen umherirrte , und den seine Frau trotz aller An-

Württemberger in der Grande Armee gegen Kos aken 1813 . Gemälde von J . B . Seele
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Von links nach rechts : Henry Arnaud , Pfarrer , Erzieher und General der Waldenser. — Herzog
Alexander von Württemberg , der 1837 die Prinzessin Marie von Orleans heiratete . Ihr Enkel ist
der heute noch lebende Herzog Philipp , Chef des württembergischen Hauses, — Karl Reinhard
aus Balingen, der es bis zum französischen Außenminister brachte (siehe Text)

Das württ . Wappen 1593 . Die Felder sind von
links oben: die württ. Stangen , die Wecken von

Teck , die Reichssturmfahne und die Barben
von Mömpelgard

strengungen ihres Vaters nicht verlassen hat,
weil sie Frankreich und ihrer Ehe treu blieb
bis an ihr Lebensende Sie sehen Henri Ar¬
naud , den streitbaren Pastor , der aus der Dau¬
phine um 1700 nach Westwürttemberg einge¬
wanderten Waldenser, und Karl Reinhard , den
Zögling des Tübinger Stifts , der es unter der
Protektion des Abbe Sieyes bis zum französi¬
schen Außenminister aus der Revolutionszeit
brachte. Aber das ist nur ein ganz kleiner Teil
der französisch-württembergischen Beziehun¬
gen im Laufe von über tausend Jahren . Nou-
harty ist mit gelehrtemEiferund gutemSpürsinn
den kleinen und großen Ereignissen nachge¬
gangen, die zwischen den beiden Staaten spiel¬
ten , und mit höchstem Genuß liest man seine
Berichte und Uebersetzungen aus deutschen
Archiven und seine Urteile, mit denen wir et¬
wa , was Melac und andere anlangt, freilich
nicht immer einverstanden sein können. Aber
was schadet das?

Die große Politik zwischen den französischen
Königen und den Herzögen von Württemberg
oder den Souveränen von Hohenzollern be¬
ginnt im 16 Jahrhundert , nachdem schon
lange Zeit vorher durch Erwerbung der Möm-
pelgardischen (am mittleren Doubs ) und elsäs-
sischen Besitzungen durch die Württemberger
unsere Fürsten Lehensmänner von Frankreich
geworden waren . Wie fein hat sich Nouharty
in die regen religiösen Auseinandersetzungen
Herzog Christophs und seiner Nachfolger mit
den Königen von Frankreich vor der Katastro¬
phe der Bartholomäusnacht eingefühlt, wie
standen da einen Augenblick beide Staaten fast
gleich auf gleich im Geben und Empfangen.

Auch Frankreich hätte seine protestantische
Stunde , bis es dann anders kam.

Württemberg geriet im 17 . und 18 . Jahr¬
hundert zum großen Teil durch freiwillige An¬
lehnung an den kulturell und politisch fort¬
geschritteneren Nachbar fast ganz in die höfi¬
sche Sphäre von Versailles, und es hat ihm
nicht viel geschadet, denn sonst fehlten ihm
seine Schlösser und noch vieles andere mehr.
Daß Rottenburg und das Gebiet bis Rottweil
hinauf in der Revolutionszeit das Lager und
die Heimat der französischen Emigranten war,
ist hier bedeutungsvoll zu vermerken , denn
in der Napoleonszeit greift der große Nachbar
wieder aktiv und fördernd in unser Land her¬
über , das seine geographische und administra¬
tive Höhe und seine endgültige politische Ge¬
stalt keinem Geringeren als Bonaparte-Napo¬
leon verdankt . In dieser Zeit wurde auch die
erste moderne und ruhmwürdige Waffenbrü¬
derschaft im Feldzug gegen Rußland begrün¬
det , die ihr Andenken, wie Nouharty nach¬
weist, bis kurz an die eigene Erinnerung auf¬
recht erhielt.

Und das Fürstentum Hohenzollern wäre von
Württemberg mit sanfter Gewalt schon in der
Napoleonszeit verschluckt worden, wenn die
Heirat des hohenzollerischen Erbprinzen Karl
mit einer Nichte Murats , des Königs von
Neapel, die Souveränität des Landes nicht ge¬
rettet hätte.

Möge das alles in guter Erinnerung blei¬
ben bei unseren Kindern und Kindeskin-
dem . E . M.



Sind Sie ein K«Typ oder ein W*Typ!
Dr . Currys bioklimatische Forschungsergebnisse / „ Arar^ -Diagramme als medizinische Helfer

Ohne Qehör
und Qesicht

Ein Besuch in Heiligenbronn
ln luftiger Schwarzwaldhöhe (683 m)

eingebettet in einen Kranz von Tan¬
nenwäldern liegt die Blinden - und
Gehörlosenschule Heiligenbronn bei
Schramberg . Sie hat die Aufgabe, ,
blinde und gehörlose , gehörgeschä¬
digte und sprachgebrechliche Kin¬
der zu für den Lebenskampf tüch¬
tigen Menschen heranzubilden.

Unter Gehörlosen versteht man taub
Geborene oder solche Menschen , die
durch Krankheit oder Unfall das Ge¬
hör ganz oder teilweise verloren ha¬
ben . Die Ausbildungszeit der Kinder
umfaßt 8—9 Schuljahre . Hauptaufgabe'
der Schule ist es , den Kindern die
Sprache (besonders die Verkehrs¬
sprache ) nach Laut und Schrifttum bei¬
zubringen.

Gehörlose Kinder können die Laut¬
sprache auf natürlichem Wege nicht
erlernei . da sie das Sprechen ihrer
Mitmenschen nicht hören . Infolgedes¬
sen bleiben sie stumm , obwohl ihre
Sprachorgane völlig intakt und für die
Erlernung der Lautsprache geeignet
sind.

Die Gehörlosenschule hat nun die
Aufgabe , diesen Kindern das Sprechen
beizubringen durch Absehen der Sprech¬
bewegungen , durch Abtasten der Vi¬
brationen bzw . „ Erfühlen “ des Hau¬
ches beim Sprechen . Ebenso wird die
Schrift von vornherein neben den
Sprechübungen für die Ausübung der
Sprache nutzbar gemacht . Welche
Freude für die Eltern , wenn ihr tau¬
bes Kind in e Ferien kommt und es
grüßt sie zum erstenmal mit einem
laut und deutlich gesprochenem : „ Gu¬
ten Tag Mama , guten Tag Papa “ ! Dann
schlägt es sein Leseheft auf und liest
und schreibt alle die Wörtchen und
Sätzchen , die es im Laufe des ersten
Halbjahres gelernt hat.

Dem bildhaften Gestalten , sowie
dem Werkunterricht der Knaoen und
dem Handarbeitsunterricht der Mäd¬
chen wird große Aufmerksamkeit ge-

In der Blinden - und Gehörlosenschule
Heiligenbronn werden die Zöglinge,
wie das mittlere Bild zeigt , vor allem
auch zu praktischer Arbeit angeleitet.
— Auf dem oberen Bild erkennt man,
daß sich auch Blinde in der Maschinen¬
strickerei bewähren, — und schließlich
machen sie sich auch in der Korbflech¬
terei nützlich. — Der Junge , der auf
dem untersteh Bild seiner Lehrerin
die oberrheinische Tiefebene auf der
Relief -„Landkarte “ zeigt , kennt sich,
obwohl er blind ist , in der Geographie
gut aus Aufm : Beck/Kohl er

Erst seit wenigen Jahren weiß man
Bestimmtes über die Beziehungen zwi¬
schen Klima und dem Befinden des
menschlichen Organismus . Dr . Manfred
Curry, ein Amerikaner , der viele
Jahre des Studiums und der Forschung
in Deutschland verbracht hat , und in
den letzten Jahren in seinem biokli¬
matischen Institut in Riederau am Am¬
mersee die Bedeutung meteorologischer
Einflüsse auf Körper und Psyche des
Menschen untersuchte , hat entdeckt , daß
das „Aran “

, ein dem Ozon ähnlicher,
aus den obersten Schichten der Luft¬
hülle unserer Erde stammender , durch
Spaltung von Sauerstoffmolekülen ent¬
standener Teil der Luft das Agens ist,
das unser Befinden entscheidend zu
beeinflussen vermag.

Starke Anreicherung von Aran in der
von uns eingeatmeten Luft steigert das
Wohlbefinden der meisten Menschen,
sch waches Vorhandensein von Aran
führt bei vielen , ja sogar bei den mei¬
sten Menschen zu Mattigkeit , Arbeits¬
unlust und Nervosität . Bei Kranken ist
starker Aranmangel in der Atmosphäre
oft ein Anlaß zu sehr fühlbarer Ver¬

schlechterung des Befindens . Nach Ope¬
rationen kann er für manche Menschen
sogar Gefahr bedeuten , Herzanfälle her-
vorrufen und Blutungen begünstigen.
Wenn im Gebirge zum Beispiel Föhn
herrscht , also Aranmangel , können
Krankenhäuser , Kliniken und Aerzte
erfahrungsgemäß überraschende Ver¬
schlechterungen im Befinden ihrer Pa¬
tienten beobachten . Dr . Curry , der
ebenso Mediziner wie Meteorologe ist,
hat durch zahlreiche Untersuchungen
an verschiedenen Orten nachgewiesen,
daß entzündliche Erkrankungen bei
aranarmer Wetterlage zur Verschlim¬
merung neigen . Er hat ferner festge¬
stellt , daß es unter bioklimatischem As¬
pekt zwei Typen von Menschen gibt:
Den K-Typ , der empfindlich gegen hohe
Aranwerte ist und den gegen niedere
Aranwerte empfindlichen W-Typ . Da¬
zwischen steht der Mischtyp oder G-
Typ.

Sind Sie nun ein K-Typ , dann wer¬
den Sie einen tiefen Schlaf , wenig
Träume haben und spät erwachen . Als
ein W-Typ dagegen schlafen Sie leicht
und unruhig , haben viele Träume und

schenkt , und die Leistungen der Ge¬
hörlosen stehen in diesen Fächern de¬
nen de - Vollsinnigen nicht zurück , so¬
fern es sich um normalbegaote Schüler
handelt.

E :ne besondere Freude für aie Mäd¬
chen der Oberklasse ist der theoreti¬
sche und praktische Hauswirtschafts
unterricht.

Die Knaben kommen nach Beendi¬
gung der Schulzeit zu einem Handwerks¬
meister in die Lehre , oder sie werden
in der Heimat oder im Heim zu land-
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wirtschaftlichen Arbeiten herangezo¬
gen . Die meisten früheren Zöglinge
haben ihre Gesellenprüfung mit gutem
Erfolg abgelegt.

Blinde Zöglinge

Im Jahr 1863 wurde David Fuchs ge¬
beten , auch einige blinde Kinder im
Heim aufzunehmen . Seitdem befinden
sich auch Blinde im Heim von Heili¬
genbronn . Doch während unter den 125
gehörlosen Zöglingen noch schul¬
pflichtig sind , liegt das Verhältnis bei
den Blinden anders . Unter den 95 Blin¬
den befinden sich nur 29 schulpflich¬
tige Kinder , die von zwei Blindenleh¬
rerinnen und einigen Hilfskräften er¬
zogen werden.

Nach 8jähriger Schulzeit beginnt für
d ;e Zöglinge gewöhnlich die Berufs¬
ausbildung in der eigenen Anstalt . Aus¬
gebildet werden Korbmacher , Bürsten¬
macher , Maschinenstricker und Matten¬
flechter . Es ist auch reichlich Gelegen¬
heit geboten , Hand - und Kunststricken
zu erlernen und im Maschinenschrei¬
ben und Stenographieren sich ausbil¬
den zu lassen.

befinden sich nach dem Erwachen so¬
fort völlig munter.

Ein K-Typ ist fähig zu gleichmäßi¬
gen und andauernden Leistungen , der
W-Typ dagegen zu besonderen Spitzen¬
leistungen , ermüdet aiber leicht . Der
K-Typ fühlt sich bei Wettersturz wohl,
liebt selten den Aufenthalt in höheren
Lagen , während der W-Typ Wetterum¬
schlag schlecht verträgt , sich auf den
Bergen aber besonders wohlfühlt . Der
K-Typ neigt zu häufiger Appetitlosig¬
keit , ekelt sich leicht und verträgt Fett
meist schlecht . Der W-Typ ist im Ge¬
gensatz dazu ein guter Esser , liebt Fett
und fette Speisen , schätzt Obst , Ge¬
müse und Süßigkeiten.

Der K-Typ wird leicht von schlechter
Laune geplagt , ist auch unliebenswür¬
dig , meist kompromißlos , während der
W-Typ liebenswürdig , umgänglich und
nachgiebig ist.

Den W-Typ zeichnet phlegmatisches
und ruhiges Temperament aus , den
K-Typ dagegen lebhaftes.

Zahlreiche Versuchsreihen in den
bioklimatischen Stationen Dr . Currys,
deren sich eine ganze Reihe , von medi¬
zinischen und meteorologischen Fach¬
leuten betreut , in Deutschland , der
Schweiz und Amerika an der Arbeit
befinden , haben die Unterlagen für
solche Typisierungen erbracht . Dr.
Curry hat es nicht bei der Theorie be¬
wenden lassen . An vielen Orten , so z.
B . in Arosa , in Oberstdorf , in lad Tölz
werden die meteorologischen Messun¬
gen , insbesondere die Arandiagramme
den Aerzten , Krankenhäusern und Kli¬
niken zur Verfügung gestellt , wo sie
dann bei der Beurteilung praktischer
Krankheitsfälle mit in Betracht gezo¬
gen werden . Gebirgsorte sind deshalb
vor allem in den Bereich der bioklima¬
tischen Forschungen einbezogen wor¬
den , weil dort die klimatischen und
meteorologischen Verhältnisse beson¬
ders starken Schwankungen unterwor¬
fen sind.

Diese Untersuchungen haben gezeigt,
daß die Beobachtung der von Dr . Curry
erforschten Zusammenhänge zwischen
Atmosphäre , Wetter , Klimamilieu und
Typus des Patienten in der '^age sind,
zur Vermeidung und zur Heilung ge¬
wisser Krankheiten beizutragen.

D . A . Drewitz

Der Geruch verrät den Täter
Der in Ruhestand lebende Leiter des

wissenschaftlichen Polizeilaboratoriums
in Vancouver (Kanada ) , John Fleming
V a nc e , machte eine Erfindung , die
in der kriminalistischen Untersuchung
der Zukunft eine wesentliche Rolle
spielen dürfte . Bisher war man in vie¬
len Fällen auf daktyloskopische Unter¬
suchungen angewiesen , vorausgesetzt,
daß der Täter seine Visitenkarte in
Form von Fingerabdrücken am Tatort
hinterlassen hatte . Waren jedoch keine
Fingerabdrücke zu finden , fiel damit
ein wesentliches Indizium zur Ermitt¬
lung des Täters fort . Da die bisherigen
Laboratoriumsversuche von Mister
Vance vollen Erfolg zeitigten und J . F.
Vance glaubt , daß seine Identifizie¬
rungsmethode ebenso eindeutig ist wie
die Daktyloskopie , arbeiten der Erfin¬
der und seine Mitarbeiter zur Zeit dar¬
an , diese Untersuchungsmethode für die
praktische Arbeit des Kriminalisten
reif zu machen . Sie bietet ungeahnte
Möglichkeiten — vorausgesetzt , daß die
Theorie von Vance wissenschaftlich an¬
erkannt wird.

Vance behauptet , daß jeder Mensch
über einen individuellen Körpergeruch
verfügt , daß es keine absolute Geruchs¬
gleichheit zwischen zwei Menschen gibt.
Um diesen spezifischen Körpergeruch,
der durch die Haut jedes Menschen
ausgeschieden wird , für die Krimina¬
listik auszuwerten , suchte er nach
einer Methode , den Geruch „photogra¬
phisch “ festzuhalten . Nach langen For¬
schungen und Versuchen hatte er Erfolg.

Die Geruchsermittlung wird so vor¬
genommen , daß man die Stellen , an
denen der Täter stand , saß oder die er
berührte , mit einem besonderen Gas
behandelt , die dabei aufsteigenden
Dämpfe zu einem Apparat leitet , der
den Geruch spektralartig analysiert
und festhält . Ist von mehreren ver¬
dächtigen Personen eine die Trägerin
dieses polizeilich ermittelten Duftes , so
steht sie — im wahrsten Sinne des
Wortes — in dem üblen Geruch , die
Tat begangen zu haben . Es wird den
Kriminellen und Asozialen durch diese
neue Methode nahezu unmöglich ge¬
macht , völlig spurlos zu „verduften “.

Kreuzworträtsel

Waagerecht: 3 . Schwimmvogel , 4 . Him¬
melsrichtung , 6 . Holzgewächs , 7 . Storchenvogel,
!0. Schmuckstück , Kleiderschließe , 14 . Geheim¬
gericht , 15 . Ton , Klang , 16 . Hast , 17 . Stadt in
Westfalen , 18. europäische Hauptstadt , 19 . gleich,
20 . landwirtschaftliches Gerät , 23. englischer Na¬
turforscher , 24 . Raubtier;

Senkrecht: 1 . Grünanlage , 2. Schluß , 3.
japanisches Brettspiel , 4 . britisches Dominion , 5.
sagenhaftes Heldungeschlecht , 6. geographischer
Begriff , 8. Zeitmaß , 9 . Heizkörper , 11 . Gebets¬
schluß , 12. Mißgunst , 13. Augenkrankheit , 21.
letzte Ruhestätte , 22 . Küstenfahrzeug.

Silbenrätsel
Aus den nachfolgenden 63 Silben sind 29 Worte

* > bilden , deren Anfangsbuchstaben von oben

nach unten und deren 3 . Buchstaben von unten
nach oben eine Mahnung an die Rätselrater er¬
geben.

a — a — ar — ben — bert — eher — da — de — den
— den — del — der — dril — e — e — e — e —
ei — er — fe — fei — fer — frie — gar — gen —
gel — holz — im — irr — kas — le — ling — lo
— lot — lust — mie — mir — na — na — nat —
ne — nen — re — re — rie — ru — se — se —
se — sen — sei — sei — ste — ta — te — te — te —
te — ten — ter — trat — tum — wa.

Bedeutung der Wörter: 1 . Altgerma¬
nisches Schriftzeichen . 2. Nordische Götter . 3.
Lust und Schaffensfreude . 4 . Schreibgerät . 5.
Stoffart . 6 . Baumart . 7 . Bürogerät . 8 . Garten¬
blume . 9 . Blutgefäß . 10 . Berliner Vorort . 11.
Orientalischer Titel . 12 . Gegenleistung bei Über¬
lassung von Räumen oder Gegenständen . 13 . In¬
dustriewerk in Köln . 14 . Wechselart . 15 . Wald¬
gebirge in Belgien . 16. Großer Platz in Berlin.
17 . Glücksspiel . 18 . Edelholz . 19. Kriechtier . 20.
Geldaufbewahrungsort . 21 . Nähutensil . 22 . Un¬
bewußte falsche Behauptung . 23 . Was wir alle
wünschen . 24. Waschmittel . 25 . Osteuropäer . 26.
Körperteil . 27 . Jagdgewehr . 28 . Haustier . 29 . Nie¬
derschlag . (ch “ ein Buchstabe ) .

Abrüstung
Wie kann ein berühmter alter Philosoph wohl

siegen / Ueber eine schwere Waffe aus den
heut 'gen Kriegen ? / Wenn er sie auseinander¬
reißt , / Und um in seinen Namen schweißt.

Auflösung aus Nr . 23
Kreuzworträtsel

Waagrecht: 1 . Othello , 5 . Odin , 6 . Same,
8 . Eber , 9 . Rade , 11 . Peron , 13 . Agram , 14. Lotto,
16 . Reh , 17 . nie , 19 . Henna , 22. Ionen , 24. Eisen,
26. Esau , 27 . stet , 28 . Tito , 29. Knut , 30. Neugier.

Senkrecht: 1 . Oder , 2 . Tirol , 3 . Largo , 4.
Omar , 5 . Ober , 7. Edam , 8 . Epidemie , 10 . Emi¬
grant , 12 . Nomen , 13. Athene , 15 . Tein , 18. Post,
19. heute , 20. Aisne , 21 . Beet , 23 . Nain , 25. stur.

Silbenrätsel
1 . Elisabeth , 2 . Rokoko , 3 . Petersilie , 4 . Frei-

ligrath , 5. Ideal , 6 . Nebelhöhle , 7. Gallapfel , 8.
Erika , 9 . Rienzi , 10 . Biberach , 11 . Akelei , 12.
Ebingen, . 13. Rottenburg , 14 . Eintagsfliege , 15.
Nürtingen . — Erpfinger Bärenhöhle , Laichln-
gen.

Wir tragen unsere Schachfreunde
Aus der Fülle der ungewöhnlich schönen Par¬

tien der diesjährigen deutschen Schachmeister¬
schaft zu Bad Pyrmont greifen wir ein Schluß¬
spiel heraus , das Wolfgang Unzicker, dem
neuen (und damit zweiten ) Deutschlandmeister
gelang . (Zuletzt : 29 . Sd4—c6 , Lg6—d3.)

Weiß: (W . Unzicker , München ) : Kgl , Db5,
Tel , Tfl , Sc6 , Bauern b6, b2 , e5, f3 , g2, h3.

Schwarz: (Siegel , Köln ) : Ke8 , Dd7 , Tb8,
Tc8 , Ld3 , Bauern a5 , e6, Fl, g7 , h7.

a b c d e t <f h

Wir fragen unsere Schach freunde:
Mit welchen Zügen zwang Weiß seinen Gegner
bereits nach 3 Zügen zur Aufgabe?

Antwort auf die Frage in unserer letzten Aus¬
gabe:

Es entschied das Damenopfer 1 . . . Dc6xcl + !I
2 . Lf4 x cl , Tc8 x cl + 3 . Lg2—fl , La6xe2 4.
Dd4—d2 , Tel x fl + 5 . Kgl —g2 , Tflxf2 + Ü 6.
Kg2—gl , Sf6—e4 7 . Dd2— e3 , Le2—f3 8 . De3 x a7,
Tf2—g2 + 9 . Kgl —fl , Tg2xh2 und Weiß gab auf,
denn das Matt könnte nur durch Damenopfer
hinausgezögert werden.

E. J . Diemer , Scheidegg/AUg.
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[5, Fortietzung)

Heute noch liegt das Schicksal aller ln den
Händen der älteren Generation, und wir be¬
mühen uns redlich, aus dem verruchten Teu¬
felskreis, den Politik und Wissenschaft seit
Jahren bilden, herauszukommen.

Doch bald ist es an Ihnen , das Werk, und
damit auch die Verantwortung, zu überneh¬
men. Gehen Sie darum mit Ernst an die Ar¬
beit und vergessen Sie nie, daß neben dem
praktischen Fachkönnen auch die ausgegli¬
chene , charakterfeste Persönlichkeit in unse¬
rem Berufe wie in keinem anderen vonnöten
Ist , soll unsere Arbeit die Früchte tragen , die
eine ängstliche, verschüchterte Menschheit
auch in ihren kühnsten Träumen heut nicht
zu hoffen wagt.“

Unbeweglich sitzen die Reihen der Hörer,
und als der Professor sich anschickt , das Pult
zu verlassen, setzt der allgemeine Beifall ein.

Für studentischen Ueberschwang ist im Au¬
genblick nicht die Zeit, und keiner in der wei¬
ten Runde scheint dies als Mangel zu emp¬
finden.

Nachdenklich und mit stiller Achtung fol¬
gen die Augen aller dem großen Manne , der
ruhig durch den Mittelgang geht . Sachlich und
klar ist sein Blick . Nur hin und wieder glitt,
während er sprach , ein stilles Leuchten über
seine Züge. Die meisten der Studenten wissen
es , das war immer dann, wenn sein Blick se¬
kundenlang die Gestalt seiner Tochter Lissy
umfing, seines Mädels , das bescheiden zwi¬
schen Studienkameraden ihres Semesters sitzt.

Seit Ellen, ihre Mutter , bei einem tragischen
Schiffsunfall auf dem Ontario ums Leben kam,
hängt des Vaters ganzes Herz an ihr. Manch¬
mal scheint es, als wolle er irgend etwas gut¬
machen, was er ihrer Mutter an innigem Ver¬
stehen zu geben versäumt hatte . Zwar war die
Ehe glücklich , doch der Tod der geliebtenFrau
hatte dem ach so Vielbeschäftigten, nachdem
das erste lähmende Entsetzen überwunden
war , manche Stunde reuiger Besinnung ge¬
bracht . Hundert und aber hundert Dinge fie¬
len ihm damals ein, durch die er Ellen den
Alltag des Lebens hätte verschönen können.

Und dann verbrachte Lissy zwei Jahre ihres
ersten Studiums bei ihm , und er begann wie¬
der aufzuleben. Seine alte Frische, sein Le¬
bensmut kamen in dem Maße wieder, in dem
er ihr Gutes tun konnte. Und sie dankte es
ihm durch viele kleine Freuden, die seiner je¬
desmal harrten , wenn er nach langen Reisen
oder nächtelanger anstrengender Laborarbeit
müde und zerschlagen heimkam.

*

Stundenlang bemüht sich der Doktor ver¬
zweifelt, noch etwas Schlaf zu finden. Aber
der Wirbel seiner immer wieder um die mit
dem Wiedersehen zusammenhängenden Pro¬
bleme kreisenden Gedanken macht es ihm un¬
möglich . Ja , er liebt Gerda! Gerade jetzt, da
er einen Augenblick fast glauben mußte, sie
hätte sich von ihm losgesagt , spürt er das mit
nie geahnter Deutlichkeit.

Und daß sie ihn ebenfalls liebt, das hat er
bisher eigentlich niemals bezweifelt. Sie ist
doch meine Frau , sagte er sich früher , da muß
sie dich doch lieben! Aber „muß “ sie das denn
wirklich? Sind nicht schon viele Ehen zu¬
grunde gegangen , weil auf der einen Seite die
Gefühle für den anderen erkalteten ? Hat Gerda
sich doch von dir losgesagt , nun auch inner¬
lich , grübelt er in sich hinein, nachdem du sie
äußerlich so lange Zeit allein ließest?

Aber sie ist doch deine Frau und muß ein-
sehen, daß du deine Arbeit nicht im Stich las¬
sen kannst ! sagt auch heute wieder eine
Stimme in ihm.

Ja , gerade weil sie eine Frau ist , hat sie
ein Anrecht darauf , geliebt zu werden in der
weitesten Bedeutung des Wortes , sagt eine an¬
dere Stimme.

Aber ich liebte sie doch!
Und weil sie deine Frau ist , hast du ihr das

auch zu zeigen , es nicht nur in einem Winkel
deines Herzens verborgen zu halten , sondern
es ihr immer wieder in tausend Zärtlichkeiten
und kleinen Aufmerksamkeiten zu beweisen.
Hast du das getan?

Ich steckte bis zum Halse in der Arbeit . . .
Und hast sie darüber vergessen, hast sie als

notwendiges, unentbehrliches Inventar deines
Lebens betrachtet . Glaubtest sie mit dem
Brautschleier für immer an dich gebunden. O
du armer Wicht ! Erinnerst du dich überhaupt
noch des Schleiers? Weißt du noch , wie du das
hauchdünne Gewebe damals glückselig durch
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deine - Finger gleiten ließest? Und das sollte
sie ein Leben lang an dich binden, all die Be¬
lastungen aushalten lassen, denen du die Ehe
durch deinen Egoismus , ja Egoismus , und deine
Gedankenlosigkeit aussetztest? Nein , mein Lie¬
ber, so einfach ist das nicht! Täglich , ja , in
jeder Stunde, die du bei ihr bist, mußt du an
dem Schleier spinnen und wirken, und es muß
sehr viel Liebe hineingeflochtenwerden, wenn
er den Bund durch die Stürme des Lebens Zu¬
sammenhalten soll.

Ja , aber wenn sie wirklich geliebt hätte . . „
doch vielleicht hat sie mich gar nicht . . .

Das wagst du auch noch zu denken? Bist
du nicht selber Forscher, um zu wissen, wie
sie an dem Beruf hing, den sie deinetwegen
aufgab? Oder beanspruchst du das Recht der
Liebe zum Beruf etwa nur für dich ? Ist es
dir in der Zeit deiner Ehe denn noch nicht
aufgegangen, daß auch sie ein fühlender
Mensch ist mit Neigungenund Leidenschaften?

Mit einem Aufstöhnen preßt Thomas Eich¬
berg die Fäuste vor seine Augen und wälzt
sich aufgewühlt hin und her . Immer deut¬
licher kommen ihm alle Versäumnisse und
grundsätzlichen Fehler seiner Ehe zum Be¬
wußtsein. Gerda! Er glaubt, sie erst jetzt rich¬
tig begreifen zu können. Tausendmal tut er
ihr innerlich Abbitte und gelobt sich , das al¬
les nun besser zu machen . Wenn sie nur erst
da wäre , nie wieder will er von ihrer Seite
weichen ! Und arbeiten soll sie können, soviel
sie mag . Die Abende würden dann ihnen bei¬
den allein gehören, und wie herrlich sollte es
werden ! Es ist ihm , als wolle er Gerda morgen
erst richtig heiraten . Ach , wenn es nur erst so
weit wäre ! Träge schleichen die Minuten da¬
hin , während er auf das Ticken des Reise¬
weckers hört und mit brennenden Augen in
die Finsternis starrt.

Es hilft nichts , sagt er leise zu sich , ich muß
schlafen, um wenigstens noch zu retten , was
zu retten ist.

Entschlossen dreht er das Licht an und
kramt im Nachttisch, bis er das Döschen mit
den Schlaftabletten findet. Mit fahrigen Be¬
wegungen löst er zwei davon in etwas Wasser
auf und trinkt das Ganze in einem Zug hin¬
unter.

Aechch — es schmeckt zum . . . , aber wenn
es nur hilft , dann ist es schon gut ! Zufällig
blickt er in den Spiegel über dem Waschtisch.
Und wieder läuft es ihm kalt den Rücken hin¬
unter : Kann man das überhaupt noch Mensch
nennen, was ihm dort entgegenstiert? Hohl¬
wangig, unrasiert mit wirrem Haar und ge¬
furchter Stirn , unter der die schwarzumschat¬
teten Augäpfel mit fiebrig unstetem Blick her¬
vorstechen?

Geschüttelt von Grauen vor sich selbst wen¬
det er sich ruckartig ab und tappt mit müden
Schritten zurück ins Bett. Jetzt nur nicht mehr
denken ! Hastig löscht er das Licht und sinkt
schwerfällig in die Kissen. Wenige Minuten
später schläft er ein.

Wie ein Befehl ertönt das schrille Läuten
des Zimmertelephons.

Mit einer unwilligen Bewegung schlägt der
noch halb Schlafende mit der Hand in Rich¬
tung der vermeintlichen Störung. Doch der
Fernsprecher schrillt weiter , nur der Aschen¬
becher fällt polternd vom Nachttisch.

Mit einem Ruck sitzt Thomas Eichberg auf¬
recht, blinzelt um sich , und sein Blick wird
starr vor Entsetzen, als er die Uhr erspäht.
Hastig springt er hinüber , reißt sie an sich,
hält sie ans Ohr. Tatsächlich! Es ist neun Uhr.
Verschlafen! Und dann kann das Gespräch ja
nur von dem russischen Offizier kommen. Ha¬
stig reißt er den Hörer von der Gabel und
meldet sich in gespannter Erwartung.

Tatsächlich, der Sekretär meldet sich,
wünscht einen gutenMorgen und fragt auftrags¬
gemäß, ob er einen Wagen schicken soll . In
einer Viertelstunde werde das Flugzeug er¬
wartet . Ein schwerer Druck legt sich auf die
Brust des Hilflosen und ratlos sieht er an sich
hinunter , wie er da steht : im Nachthemd, bar¬
fuß, ein wenig frierend , alles andere als männ¬
lich.

„Schicken Sie bitte einen Wagen zum Flug¬
platz; ich kann meine Frau leider nicht selbst
abholen. Aber ich komme so bald wie möglich
zu Ihnen hinüber !“ sagt er hastig und wirft
den Hörer auf die Gabel . Wie kann man sich
nur so verschlafen! Gerade heute ! Was soll
Gerda denken, wenn sie jetzt allein dasteht
und wartet?

Hastig macht er Toilette und fährt in die
Kleider. Bei dem herängeschellten Zimmer¬
mädchen bestellt er einen heißen, starken Kaf¬
fee und einen Wagen.

Eine halbe Stunde später rollt er dem gro¬
ßen Verwaltungsgebäude entgegen und steht
dann wieder vor dem Offizier . Nach der kur¬
zen Begrüßung, bei der er sich zusammertneh-
men muß, die Form zu wahren , beginnt der
andere:

„Ich erwartete Sie eigentlich eher zu früh
als zu spät. Aber Sie haben Glück . Auch die
Maschine hatte Verspätung und ist erst vor
wenigen Minuten gelandet, Ihre Gattin muß
jeden Augenblick hier sein .“

Da meldet sich das Telephon und der Portier
gibt die Ankunft des Wagens durch.

Ja und dann — dann stehen sie sich gegen¬
über. Eine, zwei Sekunden saugen sich ihre
Blicke ineinander fest, während jedem eine
Flut von Gedanken, Eindrücken und Erinne¬
rungen durch die Seele zieht. Doch schon im

„ Thomas !" „ Gerda !“

nächsten Moment hängt sie an seinem Halse.
„Thomas!“
„Gerda !“
Fest preßt sie sich an ihn , während er ihre

feuchtschimmernden Augen , die weiße Stirn,
das helle Haar mit heißen Küssen bedeckt und
und mit den Händen ihre straffe Figur um¬
spannt , als müßte er sich überzeugen, daß sie
es auch wirklich ist.

Der Offizier beobachtet beide einen Augen¬
blick und entfernt sich dann leise mit einem
feinen Lächeln . Ihm kann es nur recht sein,
wenn sie sich recht gut verstehen und die Kluft
der langen Trennung schnell überbrücken.

Der Doktor läßt seine Frau inzwischen in
einen Sessel gleiten und setzt sich neben sie
auf die Armstütze. Einen Augenblick lang se¬
hen sie sich stumm in die Augen, und dann
beginnt er , während beiden das Herz bis zum
Halse pocht , verhalten , fast tastend : „Ich habe
dich sehr vermißt und lange nach dir gesucht .“

„Ich bereute es schon in den ersten Wochen,
aber der Vertrag band mich , und Post erhielt
ich nicht. Man hatte mir doch versprochen , sie
nachzusenden. Lange habe ich gewartet und
dann, dann suchte ich in der Arbeit zu fin¬
den, was mir das Leben zu versagen schien.
Tage und Nächte verbrachten wir , Peter und
ich , im Labor, und mein Bruder fand vollste
Befriedigung im Schaffen . Mir ist das nie ge¬
lungen. Ein Teil meiner Seele lag immer
brach, und das verursachte bei allem beruf¬
lichen Erfolge und allen Anerkennungen doch
immer ein Gefühl der inneren Leere und dar¬
aus erwachsender Unruhe und Friedlosigkeit.
Es war schön drüben , und trotzdem war ich
nie recht glücklich , zumal Peter bald darauf
ins Uralgebiet versetzt wurde .“

Er möchte aufjauchzen. Sie liebt dich noch,
hat dich immer geliebt! Mit einem Gefühl
überströmender Zärtlichkeit beugt er sich hin¬
ab zu ihr und küßt sie heiß und lange..

„Ja , gearbeitet habe auch ich“
, sagt er dann,

„und an Erfolgen und Anerkennungen mangelte
es nie . Aber ich glaube, wenn du mir den Jun¬
gen nicht geschickt hättest , ich hätte es nicht
so lange ausgehalten. Die Ungewißheit war
einfach furchtbar .“

(Nachdruck verboten)

„Wie geht es ihm? Was macht er? Hat er sich
eingelebt? Wie weit ist er mit seinem Stu¬
dium? “ purzeln ihre Fragen , denn jetzt bricht
die ganze Flut der so lange aufgespeicherten
Muttersorgen hervor . Mit stillem Leuchten
hängen ihre Augen an seinen Läppen , als er
nun von Friedrichs Studium, seinen Erfolgen,
kleinen Episoden aus dem Leben drüben in
buntem Durcheinander berichtet.

„Ich glaube, er drückt dich tot , wenn wir
erst bei ihm sind “

, schließt er . Doch da begin¬
nen ihre Augen wieder feucht zu glänzen. Un¬
stet irrt ihr Blick über den Boden , und ein
verhaltenes Beben läßt ihre Schultern erzit¬
tern . Mit einem Aufschluchzen wirft sie ihren
Kopf in seinen Schoß , und dann kommt es
stoßweise hervor:

„Thomas — ich — kann nicht!“
Thomas geht es wie ein Schnitt durchs Herz.

Also mußte sie sich verpflichten, muß wieder
nach Rußland zurück. Langsam und monoton
kommt es von seinen Lippen:

„Wie lange noch ?“
„Drei Jahre !“
Mit gesenktemKopf spürt er , wie sich etwas

in ihm zusammenkrampft , und versinkt in
stilles Grübeln, während sie mit ratlosem,
schuldbewußtem Blick wie ein Kind zu ihm
aufschaut.

Erschreckt fahren beide hoch , als ein leises
Klopfen ertönt und nach kurzer Pause die
Tür sich öffnet . Mit einer Entschuldigung tritt
der Offizier herein und nimmt wieder an sei¬
nem Schreibtisch Platz . Nach einem kurzen
orientierenden Blick schiebt er beiden wortlos
die schwersilberne Zigarettendose hin und
reicht ihnen Feuer . Dann lehnt er sich zurück
und beginnt mit verhaltener Stimme:

„Nun, habe ich zuviel versprochen?“
Doch der Doktor bringt kein Wort des Dan¬

kes heraus ; zu sehr liegt ihm die letzte Eröff¬
nung seiner Frau auf der Seele . Entschlossen
setzt er zu einer Gegenfrage an:

„Läßt sich der Vertrag meiner Frau auch vor
der Ablaufsfrist kündigen?“

Diese Frage erwartete der Offizier und ru¬
hig kommt die Antwort : „Dafür bin ich leider
nicht zuständig; aber der Sowjetstaat liebt
es, wenn unterschriebene Verträge , auf die
sich zum Teil ja die Planung der Regierung
stützt , eingehalten werden.“

„Dann gibt es also keine Möglichkeit ?“

„Es wird für Ihre Frau schwer sein , die
Ausreisegenehmigung vorzeitig zu erhalten;
denn sie steht auf einem wichtigen Posten und
ist im Augenblick kaum zu ersetzen. Aber die
Regierung will Ihrer beider Privatinteressen
berücksichtigen und ist zu einer Kompromiß¬
lösung bereit .“

„Und das wäre ? “ kommt es aus dem Munde
des aufhorchenden Paares.

„Die Sowjetregierung bietet Ihnen an“
, wen¬

det der Russe sich an den Doktor, „den Rest
der Zeit unter wesentlich günstigeren Be¬
dingungen, als es Ihnen in Amerika je möglich
ist , mit Ihrer Frau zusammenzuarbeiten.“

Ein langes Schweigen entsteht . Wie von ei¬
nem Hiebe getroffen sitzt Thomas Eichberg auf
seinem Platz , während Frau Gerda ratlos und
schwankend von einem zum anderen blickt.
Damit rechnete keiner von ihnen. Erst langsam
ist der Doktor imstande, all die damit zusam¬
menhängenden Probleme zu überschauen. Aber
er kommt noch zu keinem Ergebnis. Im Au¬
genblick scheint es ihm bei aller Liebe zu sei¬
ner Frau einfach undenkbar , das Angebot an¬
zunehmen, und er wäre damit auch instinktiv
herausgeplatzt , wenn nun , wenn eben Gerda
nicht neben ihm säße.

Der Russe merkt wohl, was in den beiden
vorgeht. Deshalb sagt er in beruhigendem
Tone:

„Sie brauchen das jetzt noch nicht zu ent¬
scheiden . Es ist nur ein Angebot , das Ihren In¬
teressen entgegenkommen soll . Ueberlegen Sie
es sich in aller Ruhe. Ich erwarte Sie morgen
bei mir ; dann können Sie sich frei entscheiden.
Da Sie höchstwahrscheinlichfür sich sein wol¬
len, habe ich mir erlaubt , Ihnen in einer schön
gelegenen Villa in Karlshorst ein nettes Ap¬
partement bereitzustellen . Die Koffer Ihrer
Frau Gemahlin sind bereits dorthin gebracht
worden, und die Ihren können im Falle ihrer
Zustimmung auch sofort nachgeholt, werden.
Die Wohnung ist sonst nur für durchreisende
Regierungsbeamte bestimmt, und Sie werden
alles Nötige vorfinden. Natürlich können Sie
sich sonst frei bewegen, wie es Ihnen beliebt.“

(Fortsetzung folgt)

für mühelose , rusche und hauischonende fhisur
PALMO LIVE - RASI ERC
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